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kirsme front
für Volkrrsckts gsgsn viktstur!

olle «isutscksn Bonner un «l krauen krsiksitUcksr Sssinnung!
Vorbei sincl clis K/Ionsts clsr blöken Vsrtsicligung uncl Hbwskr ! Vas

Vsutscfs <an6 clsr kspublik uncl Demokratie stskt auf für Volksrsckts gegen
viktatusr . Wiösrslsnclswills ist sufgsflsmmt in allen clsutscksn Lauen . ks Kat
keiner propsgsnclakünsts un6 keiner ksfskls bsclurft . kin Hnstok — wenige
orgsnisstoriscks klsmmsrscklägs genügten : in 8tsclt un6 tancl wucks empor clis

LIrsrns front
kür Volksrsckts gsgsn vlktsturl

klsbsn «lis kinksitsn ^ ss ltsicksbannsrs 8ckvrorr - Kot - 6ol ^ !
traten «lis ^ rlrsitsrsportlsr unrl in «lsn üotrisbsn formisrsn
siek ailsfrsiksitlick gssinntsn Eswsrksekaftsr als ltammsr-
sckoftsn clsr kissrnsn krönt.

kins K/Iillionenarmss -— nickt für gewaltsame Angriffs , sondern wicler alle
kürgsrkrisgspläns ! vis Existenz clisssr clurck eins wskrs Volkssrksbung suf-
gsricktstsn kissrnsn krönt muk jsclsn Lsclsnksn sul Kaub politiscker , gswsrk-
scksftlicksr uncl leultursllsr krsiksitsn ersticken.

vis kissrns krönt ist keine psNsisscks uncl will nickt eins Partei sein,
lkr visnst gilt 6er bsclroktsn krsiksit «iss «isutscksn Volkes , clsr krtüüung

«isr Vsrksikungsn in cisr Verfassung von Weimar.

Viels bittere läge , Karts Wocksn unö sckwsrs Î onats clsr Hbwskr uncl
clss Huskarrsns liegen kintsr uns . Ms in clis kunclamsnts Kat eins unsrkörts
Krise clis clsutscks Wirtschaft srscküttsrt , Inclustris , klsnclsl uncl Lswsrbs
sowokl wie I.sn6wirtscksft . fVlillionen clsr besten clsutscksn Arbeiter , claruntsr
kunclsrttsussncls Krisgsisilnskmsr , stsksn an 6sn Stempelstellen ; mit iknsn
sincl kockguslifliierts Angestellte , Isckniksr uncl Ingenieurs ru qualvollem
ksisrnmüsssn verurteilt . Isusencle uncl aber Isussncls junger , srbsits-
clurstigsr Banner uncl krauen clsr freien ösruts ssknsn clsn lag Kerbel , clsr
iknsn Lslsgsnksit gibt , clis in jskrslangen 8tuclisn erworbenen Kenntnisse
ru ikrsm uncl 6ss clsutscksn Volkes klutrsn ru verwerten . 8is alle leben von
ksrglicksr Unterstützung oclsr sincl angewiesen auf clis Külte ikrsr ksmilisn.

Wer ist nock sieksr , ciak nickt suck ikn uncl seine ksmilis clis tawins «isr
Wirtseksitsnot in «isn / tbgrunri rsikt?

Der Arbeiter nickt uncl nickt clsr Angestellte , vsr Kauer nickt uncl nickt
clsr klanclwsrksmsistsr . Kein Untsrnskmsr mskr — uncl sei er sin psrsönlick
riock so slnsicktigsi uncl tücktigsr I»1snn — Kat 6is Licksrksit , seinen kstrisb
sutreckterkaltsn ru können , ist sin Volk in klot , trifft 's suck clis össmtsn in
ksick , 8taat uncl Lsmsinclsn.

Visse ? sit clsr klot wircl seit Zskr unö lag verlängert uncl verschärft von
ksrrscksücktigsn Kgolstsn , clis für clis lassen clss Volkes ?u Arbeitslosigkeit,
ru l.okn - uncl Sskaltssbbau suck nock clsn

Kaub «isr Heckte eines freien Staatsbürgers

lügen wollen , lvlit IVlillionsn, clis von i.okn uncl Qskslt sbgsrogsn ' wurclsn,
sincl kürgsrkrisgsarmssn sutgsstsllt uncl ausgerüstet worclsn ; gsnrs
8ckwärms von 8ckwaclronsursn wsrclsn clurck 3tSclt uncl i.sncl gssckickt;
>̂ !rcl propsgsncls bsraklt , clis als „ksttsr " clis Vsrclsrbsr vsutscklsncls an-

prsist . vsr Kampf vsutscklanös um / cutkebung clsr würgsnclsn irspsrstions-
raklungsn ist jenen i-sutsn nur sin ivlittsl rur innsrpolitiscksn Vsrkstrung.

kin Volk, «iss sick «iurek vrokung mit Oewsit unri bsrskits Demagogie
clss ksckt «isr Ssibstrsgisrung nskmsn iskt , wirci nie «üs suksrs krsiksit

erringen un«i erkalten können.

Im Klitlsrismus Kat sick clisss wirre Isit einen gewalttätigen (sötren
gegeben . Sckarlstans torclsrn clis unumsckränkts klsrrscksft über ksben uncl
7ocl , Arbeitskraft unö kigsntum aller Vsutscksn . klickt 6is 8pur einer scköpfs-
riscksn Iclss — nickts weiter als klutpksntasisn Kat clsr sogenannte klstionsl-
sorislismus aus eigenem ksrvorgsbrsckt.

Srokss stskt auf clsm 8pisl — QroKss muk von allen frsiksitlick gD-
sinntsn K/Iännsrn uncl krauen in clsn kommsnclsn V/ocksn un6 I»1on3tsn
gsforclsrt uncl geleistet wsrclsn.

In allen KSLi l̂cen clss kelckss mnk Irls LUIN
21 . kslrruan 1932 clls klssrns fi ôn ^formlont sslnl

Kunclgisbungsn
SM 21. ksbr . in gsnr vsutscklsnci
müssen k^sunclsn vnci Gegnern clis Wuek * unci Kraft cisr
kissrnsn krönt sinnfällig vor Augsn fükron.

Sswaltigs Sslclmittsl stsksn 6sn ksin6sn 6ss Mastes von Weimar rur
Verfügung . 8is koffsn , clurck kisssnaufwancl an propsgsnös clis Demokratie
nisclsrringsn ru können . Huck clisss 8pskulstion wircl uncl muk fsklscklagsn.
In allen ksrirksn sincl unvsrrügllck lvlsknskmsn rur vurckfükrung einer

lrüLdvocke äer klsemen front
ru treffen uncl öffsntlicks 8ammsllistsn sufrülsgsn.

ks gilt , clsr Isrstärung von vsutscklsncls letzter Wirtscksftskraft kinkslt
ru tun ; jstrt ksikt es , clis gewaltigen knsrgisn , clis allein clis Demokratie ru
entfesseln vermag , für clis wirtscksftlicks Qssunöung vsutscklsncls siniu-
sstrsn . Voraussstrung clsfllr ist clsr 3ieg clsr polltlscksn Vernunft über clis
propkstsn clss Cksos.

kisonns ^ ons füt ŝvLials Sersektlglcsit!

klse ^ ne f ^ ant für wsr ^ scliaKIlTliS Vssanciungl

kissrnS kironf für aukenpoli îsclie
blecken uncl VaUceirvenstäncllgang!

klserne wicier alle kelnele cle^

kissl ' ne kkont fün Vollcsnecli ^ s gsZsn Vllcta ^ u ^ !

SsnIin , clsn 22i. Januar 1932

vis kelckslrampflslkung cisk front!



Der Eindruck des nenen
EtMtzatte-Mwmmens.
In Berliner politischen Kreisen werden das

am Sonnabend abgeschlossene deutsche Kredit¬
abkommen 1932 und der Begleitbericht als eine
Bestätigung der von Deutschland in der ganzen
Schuldenfrage immer wieder zum Ausdruck ge¬
brachten Meinung bezeichnet . Das Abkommen
sowohl als der Begleitbericht sind in einem Ton
so vollkommenster Sachlichkeit gehalten , wie er
-nicht besser erwartet  werden konnte.
Insbesondere enthält der Begleitbericht außer¬
ordentlich wertvolle Argumente  für
Deutschland . Genau so wie alle früheren Sach¬
verständigengutachten , insbesondere der Baseler
Bericht und wie der Wiggin -Bericht , bedeuten
die neuen Aeußerungen der Sachverständigen
eine ernste Mahnung an die Regierungen , zu
handeln , und zwar schnell zu handeln.
Es wird anerkannt , daß die deutsche Besteue¬
rung nicht mehr erhöht werden kann . Stärker
noch als in den früheren Berichten kommt zum
Ausdruck , daß Deutschland nur durch Aus¬
fuhr  bezahlen kann . In diesem Sinne geht
das neue Gutachten insofern über die früheren
hinaus , als ausdrücklich sestgestellt wird , daß
Deutschland die ihm zur Verfügung gestellten
Kredite im ganzen richtig und zweck¬
mäßig verwendet  hat . Durch diese Fest¬
stellung werden die Argumente , die Deutschlans
gegen die von Frankreich immer wieder erhobe¬
nen gegenteiligen Anschuldigungen vorgebracht
hat , in wertvoller Weise unter  st iitzt.
Wenn sogar die Kreditgeber bestätigen , daß
Deutschland die ihm gewährten Kredite nicht
verschleudert hat , so werden dadurch alle Vor¬
würfe gegenstandslos.

Der Schluß des Berichtes lautet wörtlich:
In dem vorliegenden Abkommen haben die
Kurzfristgläubiger alles getan , was möglich ist,
um sicherzustellen, daß die nächsten zwölf
Monate  Deutschland eine Zeit der Gesundung
bringen . Der Ausschuß stand unter dem star -
ken Eindruck  der sehr großen Anstrengun¬
gen und Opfer , die die deutsche Regierung und
das deutsche Volk sich auferlegen , um ihre Stel¬
lung inmitten so beispielloser Schwierigkeiten
zu halten . Die deutsche Wirtschaft birgt in sich
ungeheure Regenerationskräfte , die in die Er¬
scheinung treten werden , wenn günstigere Be¬
dingungen in der Welt eintreten . Es ist des¬
halb ein Gebot der Notwendigkeit , daß die
Hemmnisse einer solchen Entwicklung aus dem
Wege geräumt  werden . Sie wird nicht
einsetzen, ohne positives Handeln der Regierun¬
gen und Völker in der Sphäre internationaler
Zusammenarbeit , und wie beide Baseler Aus¬
schüsse hervorgehoben haben , darf keine Zeit
verloren werden.  Die gegenwärtige
scharfe Krise muß allen Völkern der Welt oie
Tatsache nahebringen , daß alle Länder zu¬
sammen arm werden.  Das Gegenteil ist
in einem tieferen Sinne richtig . Alle Länocr
werden zusammen reich . Die Erleichterung der
Lasten und eine größere Handelsfreiheit wird
-nicht, nur ein Land , sondern alle  bereichern.

3V. Funi: Lausanne?
Aus Paris wird gemeldet : Der englische Bot¬

schafter Lord Tyrrell soll in der gestrigen Ver¬
handlung mit der Regierung den 3 ll. Iuni  für
die Abhaltung der Lausann er  Konferenz
vorgeschlagen haben.

Varifer Valaver.
Wie uns aus Paris gemeldet wird , veröffent¬

licht das dortige schwerindustrielle „Journal des
Dsbats " einen Artikel seines militärischen Mit¬
arbeiters , in dem verschiedene Fragen an Reichs¬
wehrminister Groener gestellt werden in der
Hoffnung , „daß dieser darauf in anderer Weise
als mit energischen und wenig überzeugenden
Dementis antworten werde ".

Wir erkläre sich die Tatsache , so schreibt das
„Journal des Dsbats " u. a ., daß der Posten
„Befehlsstellen und Verwaltung " im deutschen
Heeresbudget von 3,44 Millionen Mark im
Jahre 1924/25 aus 10,238 Millionen Mark im
Jahre 1928/29 angewachsen sei, und daß die Kre¬
dite für die Heeresleitüng in derselben Zeit von
2,780 auf 7,590 Milionen Mark gestiegen seien?
Die Erhöhung der Besoldung rechtfertige nur
einen Teil dieser Mehrausgaben . Sicherlich sei
das Personal vermehrt worden , was zu der Ver¬
mutung Anlaß gebe , daß es sich bei der Heeres¬
leitung um die geheime Wiederaufrichtung eines
Organs handele , das dem ehemaligen preußischen
Eeneralstab gleichwertig sei, also , so schließt die
Zeitung , eine Verletzung des Versoiller Vertra-

es darstelle . Aehnliche Feststellungen seien mit
en Materialausgaben zu machen . Auch hier

rechtfertige sich die Hypnose , daß Kriegsmaterial
angehäuft werde oder daß eine Unterstützungs-

olitik zugunsten der Fabriken getrieben werde,
ie geeignet sei, für Kriegsrüstungen zu arbei¬

ten . In beiden Fällen seien also geheime Mo¬
bilisierungsvorbereitungen zu erblicken, und das
bedeute eine Verletzung des Versailler Vertra¬
ges.

Die Reichsregierung dürfte auf diese selt¬
sam anmutenden Behauptungen  die
Antwort nicht schuldig bleiben.

Eiserne Frank.
Aus Bochum wird berichtet : Der dem Zen¬

trum und dem Reichsbanner angehörende Prinz
zu Löwenstein spricht gegenwärtig in den von
der Eisernen Front  veranstalteten Kund¬
gebungen im Ruhrgebiet . Den Nazis hat cs
dieser Prinz ganz besonders angetan . „Blau-
blütige " gehören ihrer Ansicht nach, wie Prinz
Auwi und Konsorten , in die Nationalsozialisti¬
sche Deutsche „Arbeiterpartei " . Allerorts ver¬
suchen sie deshalb die Löwenstein -Kundgebun¬
gen zu sprengen . Ganz offenbar liegt System
darin . — In Witten (Ruhr ) versuchten me
Nazis , alle Einlaüungsplakate zu der republi¬
kanischen Kundgebung abzureißen . Das Reichs¬
banner war jedoch Tag und Nacht auf der
Wacht und vertrieb die Helden vom Dritten
Reich . In Wanne -Eickel blieb es bei dem Ver¬
such einer Störung , weil die Radaumacher I

schnell an die frische Luft gesetzt wurden . In
Gelsenkirchen kam es zu einer Saalschlacht . Als
die Nazis mit Stühlen auf die Versammlungs-
üesucher losgehen wollten , wurden sie verprü¬
gelt . Einige mußten ins Krankenhaus einge¬
liefert werden Ein Revolverheld entkam , bei
einem anderen Nazi fand die Polizei einen Tor-
schläger. In Herne wollten die Nazis ebenfalls
eine Löwenstein -Versammlung sprengen . Aas
den umliegenden Städten hatten sie Verstär¬
kungen herangezogen . Aber auch in Herne be¬
kamen sie eine gehörige Tracht Prügel . Auf
der - Flucht ließen sie Totschläger und lange
Messer zurück. Einem Nazimann wurde von
der Polizei ein Trommelrevolver abgenommen.
Die Eiserne Front marschiert auch im Ruhr-
gebtet . Alle Kundgebungen waren bisher über¬
füllt . Die Aktivität der Nazis wird im Ruhr¬
gebiet eine noch größere Aktivität der Eisernen
Front zur Folge haben.

Me sie lüge«.
Aus Ostpreußen wird der Presse berichtet:

Wie die Nazizeitungen  und die Hugen-
bergpresse vor einiger Zeit berichteten , wurde
„der 21 Jahre alte SA .-Mann Kurt Pallurdier
in Spucken (Niederung , Ostpr .) in viehischer
Weise von Kommunisten ermordet . Sie über¬
fielen und mißhandelten ihn , bis er besinnungs¬
los zusammenbrach . Dann schleppten sie ihn auf
die Bahnstrecke , wo er von dem aus Kaukehmen
kommenden Zuge überfahren wurde . B ' ld
darauf starb unser treuer Kamerad — der
vierte Blutzeuge der ostpreußischen SA ."

Der tatsächliche Sachverhalt , gegründet auf
Zeugenaussagen , Polizeibericht und ärztlichen
Befund , ist folgender : Pallardier hielt sich an
dem in Frage kommenden Abend im Gasthaus
in Spucken auf , trank Tarragona mit Sprit und
verließ schwer betrunken  das Gasthaus.
Auf dem Heimweg in der Richtung nach Kau¬
kehmen hat er sich dann , wie aus sichtbaren
Spuren festzustellen war , mehrmals übergeben;
er muß dann in nahezu besinnungslosem
Zustande  auf den Bahndamm geraten sein,
der an der Unglücksstelle nur durch einen fla¬
chen Graben von der Chaussee getrennt ist, und
von der Kleinbahnlokomotive erfaßt worden
sein Der Arzt , der eine Stunde nach dem Unfall
Palladier untersuchte , hat lediglich Verletzungen
feststellen können , die durch das Ueberfahrcn-
werden hervorgerufen , nicht aber durch „Miß¬
handlungen " verursacht wurden . Auch die bis¬
herigen polizeilichen Ermittlungen haben keine
Anhaltspunkte für den Verdacht eines Ueber-
falles ergeben , so daß die Staatsanwaltschaft
die Untersuchung eingestellt hat.

So erweist sich die Meldung der national¬
sozialistischen Zeitungen als ein propagandisti¬
sches Machwerk übelster Sorte . Selbst mit der
Leiche eines Verunglückten machen sie politische
Geschäfte.

Sühne kür Vahnunglüü.
Wegen des vor einigen Wochen stattgefun¬

denen Zugzusammenstoßes bei Moskau  wur¬
den die angeklagten Eisenbahnbeamten zu Ge¬
fängnisstrafen von anderthalb bis zehn Jah¬
ren  verurteilt . Es waren damals 8 8 Per¬
sonen  tödlich verunglückt.

MWch-KolnisAer vatt.
(Warschau,  26 . Januar . Radiodie »ft .)

In .Moskau  wurde gestern der polnisch-
russische  Nichtangriffspakt unterzeichnet. Der
Pakt besagt in seinen Hauptpunkten : Die beiden
Vertragspartner verzichten  aus die Rege¬
lung aller Streitigkeiten durch das Mittel des
Krieges . Wird einer von ihnen von dritter
Seite angegriffen , so übt der andere Partner
strikte Neutralität.

Rücktritt des chinesischenMinisterpräsidenten.
Der zurzeit in Schanghai weilende chinesische

Ministerpräsident Sun so ist zurückgetretsn,
weil die Regierung mit seiner Politik der positi¬
ven Aktion gegen Japan nicht einverstanden
war . Inzwischen verhandeln die chinesischen
Behörden in Schanghai zum Zweck der friedlichen
Beilegung der chinesisch-japanischen Schwierrg-
keiten über die Auflösung aller antijapanischen
Vereinigungen , die den ersten Schritt zur An¬
nahme der japanischen Forderungen darstellen
soll.

geh« wie Bergleute.
Bei dem englischen Bergwerks - Unglück sind

nach einer späteren Meldung (vergl . unter
Notizen ) alle zehn  betroffenen Berg¬
arbeiter ums Leben gekommen.

Gattenmord in Birkenfeld.
In Birkenfeld  hat ein Kaufmann

Steinfeld seine geschiedene Frau auf offener
Straße erschossen. Der Mörder flüchtete , konnte
aber ermittelt werden . Als er verhaftet werden
sollte , jagte er sich eine Kugel in den Kopf.
Steinfeld wurde lebensgefährlich verletzt.

Selbstmord - Explosion.
In Düsseldorf  wurde ein Einfamilien¬

haus durch eine Explosion vollständig zerstört.
Eine Person wurde getötet , zwei erlitten schwere
Besetzungen . Die Explosion ist auf den Selbst¬
mord eines zwanzigjährigen Bewohners des
Hauses zurückzuführen . Der junge Mann , der
schon seit zwei Jahren arbeitslos war , hatte
sämtliche Gashähne in dem Hause aufgedreht
und sich dann in sein Zimmer gelegt , um den
Tod zu erwarten . Vorzeitig kehrte der Vater
heim . Seine brennende Pfeife löste die Kata¬
strophe aus.

Eine Geistesgestörte verbrennt sich selbst.
In dem Vorort Clamart (Frankreich ) hat

sich eine alleinstehende achtunddreißigjähnge
Fr ->u, bei der die Nachbarn schon seit längerein
Anzeichen einer beginnenden , aber anscheinend
harmlosen Geisteskrankheit wahrgenommen
hatten , auf eine furchtbare Weise ums Leben
gebracht . Die Unglückliche durchtränkte offenbar
in einem Anfall von Geistesgestörtheit ihre
Kleider mit einer leicht brennbaren Flüssigkeit
und zündete sie hierauf an . In Flammen ge¬
hüllt und furchtbare Schreie ausstoßend , stürzte

sie sodann in das Stiegenhaus , wo sich die Nach¬
barn vergeblich bemühten , ihr Hilfe zu bringen.
Als man ihr endlich Decken Überwerfen konnte,
war es zu spät . Sie hatte entsetzliche Brand¬
wunden erlitten und starb auf , dem Wege ins
Spital . Bei ihrem verzweifelten Hin - und Her¬
laufen hatte die Irre auch ihre Wohnung in
Brand gesteckt, doch konten die Flammen von der
Feuerwehr bald gelöscht werden.

E «e Viüle gedrosven.
Wir lesen in der Berliner „W . a. M ": Der

Regierungspräsident von Köslin hat gegen den
Bürgermeister Marx in Dramburg  den An¬
trag aus Dienstentlassung gestellt . Ein kleines
Dutzend schwerer Amtsvergehen , meist üble
Korruptionsafsären , werden ihm vorgeworfen.
Dramburg ist ein kleiner Ort . Auf Berlin
übertragen würden die Vergehen des Herrn
Marx , den größeren Dimensionen der Weltstadt
entsprechend, ausgereicht haben , die halbe Stadt
zu verscherbeln, und statt des übrigens noch sehr
fraglichen 12-Millionen -Verlustes aus der
Sklarek-Affäre wären Hunderte Millionen zum
Teufel gegangen , mit den üblichen dicken Pfrün¬
den an die üblichen dicken Freunde . Marx , der
Bürgermeister von Dramburg , ist stramm
deutschnational . Wacker ist er gegen die „Kor¬
ruption des Systems " angegangen . Jetzt sitzt
er selber im Eisen.

Ein Hund rettet einen Bischof vor dem Tode.
Wie aus Florenz gemeldet wird , ereignete

sich in dem benachbarten Ort San Miniato,
einer bekannten Wallfahrtsstätte , eine einzig¬
artige Begebenheit . In den frühen Nachmittags¬
stunden begab sich der 73jährige Bischof Nezzosi
über den gänzlich menschenleeren Hauptplatz , als
er , von plötzlichem Unwohlsein befallen , zu¬
sammenfiel . Ein Hund , der den Bischof wahr¬
scheinlich schon öfters bei der Kirche gesehen
hatte , lief in die Kirche und bellte , trotz der
Versuche , ihn hinauszusperren , so laut und jam¬
mernd , daß sich ein Priester ihm näherte , um den
Hund hinauszubringen . Der Hund erfaßte
jedoch das Kleid des Priesters und zerrte den
Widerstrebenden bis zum Hauptplatz . Durch die
rechtzeitige Ankunft des Pfarrers konnten noch
erfolgreiche Wiederbelebungsversuche in letzter
Minute gemacht werden.

Der Mann , der den Krieg beendete.
In London  wurde der Polizei sergeant

Ernest I . Rollings , der nach englischer Dar¬
stellung der Mann ist, der den Weltkrieg dadurch
beendete , daß er oie Pläne der Hindenburg-
Offensive während seiner Täigkeit als Spion im
Jahre 1918 stahl , in den Freiherrnstand erhoben.

Aülee-Äugend alsWuder
Zu den gestern gemeldeten Vorkommnissen au»

Königsberg  berichtet heute das „Berliner
Tageblatt " von dort ergänzend : Im Heim der
Hitler -Jugend wurde kürzlich Diebesgut , das aus
mehreren Einbrüchen stammte, vorgefunden . Die
Polizei verhaftete daraufhin neun Mitglieder
der Hitler -Jugend . Es stellt sich jetzt heraus,
daß das Sündenregister der Festgenommenen er¬
heblich größer ist als man zunächst angenommen
hatte . Bisher konnten den Jugendlichen bereits
drei Raubübersälle  nachgewiesen wer¬
den. Eine Spezialität von ihnen war der Hand¬
taschenraub. Die jungen Burschen benutzten bei
einem der lleberfälle eine Brandbombe,
durch die ein Mädchen erheb Ach verletzt worden
ist. Die Bombe sollen die Täter von Gesinnungs¬
genossen erhalten haben, die ähnliche Spreng¬
körper zu Attentaten auf gegnerische Versamm¬
lungen benutzt haben.

Munitionskähne explodiert.
Zwei chinesischemit Munition beladene Last¬

kähne, die nach dem chinesischen Wassenarsenal
unterwegs waren , explodierten aus unbekann¬
ter Ursache. Die gesamte Besatzung von vierzig
Mann wurde getötet . Die Explosion hatte eine
große Panik zur Folge , da die Bevölkerung

lanbte , daß die Japaner die Stadt beschossen
ätten.

Im Segelboot um die Welt.
In Spezia  ist auf einer Segelfahrt um

die Welt der 31jährige Finne Jalo Salmela ein¬
getroffen . Salmela startete von seinem Heimats¬
hafen mit seinem acht Meter langen und eine
Tonne fassenden Segelboot in Finnland am
1. Oktober 1930 und legte seither in verschie¬
denen deutschen, französischen , portugiesischen,
spanischen und italienischen Häfen an . Boot und
Segel befinden sich in guter Verfassung . Der
wagemutige Finne will nach Verlassen des Mit¬
telmeeres von der afrikanischen Küste aus den
Atlantischen Ozean überqueren und Brasilien
ansteuern.

Notgeld in Amerika.
Wohl zum erstenmal in der Geschichte der

Vereinigten Staaten sind nunmehr drei Städte
im Mittelwesten gezwungen gewesen , Notgeld
herauszugeben , weil sämtliche einheimische
Banken ihre Schalter geschlossen haben . In
Iowa - City  haben von den fünf Banken , die
bisher vorhanden waren , die letzten k-wei ihre
Zahlungen eingestellt . In Marion* ^ -Illinois
sowie in Hammond  in Indiana herrschen die
gleichen Zustände.

Unre »s rSMÜÄilL LiwÄMung r
Detektiv Collert ist verliebt.

Von
Josef Harrer.

(Nachdruck verboten .)

Eine junge Dame geht durch die Michigan-
Street in Lhikago ; sie hat es anscheinend sehr
eilig . Plötzlich aber bleibt sie stehen , als über¬
lege sie etwas . Sie steht vor dem Bankhaus
Levy u. Co., einem kleinen Unternehmen , das
aber dennoch einen Detektiv angestellt hat.
Chikago ist eine unsichere Stadt . Mister Levy,
der sonst jeden Dollar zweimal umdreht , ehe er
ihn ausgibt , weiß , daß er sich auf Collert , den
Detektiv , verlassen kann.

Die junge Dame tritt in das Bankgeschäft.
Sie geht auf einen der Schalter zu, nimmt aus
ihrer Handtasche eine Geldbörse , die sie öffnet.
In diesem Augenblick drängt sich ein Mann , der
ihr schon einige Zeit gefolgt ist und der mit ihr
in das Bankhaus eingetreten rst, an sie heran.

Plötzlich schreit die junge Dame auf.
„Hilfe , man hat mich bestohlen !"
Schon ist Detektiv Collert neben ihr.
„Wer hat Sie bestohlen ?"
„Meine Geldbörse ! Ein Mann ! . . . . Dort

läuft er gerade bei der Türe hinaus ."
Dabei rinnen ihr die Tränen über dis

schönen Wangen.
Der Detektiv blickt sie sekundenlang an , dann

stürzt er dem Dieb nach . . . Die junge Dame
sinkt zitternd auf eine Bank , während sich einige
Beamte um sie bemühen . Nach wenigen Mi¬
nuten erscheint der Detektiv wieder ; ein Lächeln
des Triumphes erhellt sein Gesicht. Er schwingt
die Geldbörse und sagt:

„Da ist Ihr Eigentum , meine Dame . Der
Dieb warf die Geldbörse zu Boden , als er sich
verfolgt sah. Dann verschwand er . Er wird
mir schon wieder vor die Augen kommen.
Zählen Sie , bitte , nach !"

Die junge Dame ist überglücklich . Hastig
überblickt sie den Inhalt der Börse . Dann
atmet sie erleichtert auf.

„Nein , es fehlt nichts !"
Der Detektiv blickt stolz um sich.
„Ja , unser Collert , unser Meisterdetektiv !"

sagt schmunzelnd Mister Levy in eigener Person.
„Ich heiße Babette , Mister Collert . Und ich

danke Ihnen . Ich danke Ihnen wirklich von
Herzen ."

Dann wechselt sie zehn englische Pfund in
Dollar um . Collert weicht nicht von ihrer Seite.
Die Dame gefällt ihm.

Als sich Babette dem Ausgang zuwendet,
sagt Collert zu ihr:

„Fräulein Babette , darf ich Sie einmal
abends ausführen ?"

Die Dame sieht ihn erstaunt an . Dann
lächelt sie und reicht ihm die Hand.

„Warum nicht , Mister Collert ?"
„Ich heiße Ramon !"
„Oh , Ramon , wie interessant ! . . . Sie haben

mir viel Geld gerettet . . . Erwarten Sie mich
heute abend um acht Uhr vor dem Palast-
Kino , ja ?"

Tage vergingen . Collert war in das Mäd¬
chen, das er auf so merkwürdige Weise kennen¬
gelernt hatte , verliebt . Und allem Anschein nach
liebte auch sie ihn.

Bisweilen kam sie vormitags in die Bank,
um Geld zu wechseln. Dann klopfte Collerts
Herz bis zum Hals . . Er griff in die Tasche und
zog ein Papiersäckchen heraus.

„Hier , Babette , weil du Bonbons so gerne
hast !"

„Du bist zu aufmerksam , Ramon " , sprach
jedesmal Babette . „Sag ', wärest du auch so
freigebig , wenn ich statt Bonbons Schmuckstücke
vorziehen wiirdeM

Da wurde der Detektiv immer rot und
stotterte.

Nun dauerte die Liebe Collerts schon zwei
Wochen . An einem Vormittag lehne er an
einem Schalter und träumte vor sich hin . Da
trat Babette ein , schlich sich zu ihm und sagte
mit veränderter Stimme:

„Sie schlafen , mein Herr ?"
Collert zuckte zusammen . Dann erkannte er

Babette ; lächelnd drückte er ihr die Hand und
zog das übliche Bonbonsäckchen aus der Tasche.
Auch Babette griff in die Handasche und sagte:

„Heute bringe ich Bonbons , mein Junge!
Ich muß mich doch einmal wenigstens
revanchieren ."

Und sie bot dem Detektiv Bonbons an.
lleberglücklich steckte er ein Bonbon nach dem
anderen in den Mund . Die Beamten , welche
die Szene beobachteten , lächelten einander zu.

Dann begab sich Babtte , gefolgt von Collert,
an einen Schalter , um , wie gewöhnlich , aus¬
ländisches Geld gegen Dollar umzuwechseln.
Als sie das Geld eingesteckt Hatte , sah sie Collert
erstaunt an . Sie bemerkte , wie der Detektiv
erbleichte , wie ihm Schweißperlen auf die
Stirne traten.

„Was ist dir , Liebling ?" fragte sie besorgt.
Doch der Detektiv murmelte unverständliche
Worte , preßte rasch ihre Hand und verschwand.
Babette schüttelte den Kopf und ging.

Eine Minute später traten zwei Herren rn
das Bankgeschäft . Während der eine bei einem
Schalter eine Auskunft einholte , zog der andere
zwei Revolver , schoß in die Luft und schrie:

Hände hoch, keiner rührt sich!"
Während alle erschrocken herumblickten , ries

einer:
„Wo ist Collert ?"
Wo war Collert , dem vor wenigen Minuten

der Schweiß auf die Stirne getreten war?
Aber da nun auch der erste der beiden Herren

zwei Revolver aus der Tasche holte , dachte nie¬
mand an Widerstand . Augenblicklich hoben alle
Anwesenden die Hände hoch; die Diebe rafften
Geld zusammen , schossen in die Luft und ver¬
schwanden . ^

Mittags saßen die beiden Herren in einem
vornehmen Hotel in der Halle.

„100 000 Dollar,, , sagte der eine , „davon be¬
kommt Babette 30 000 Dollar , das andere teilen
wir ."

Da kam auch Babette.
„Ich tue nicht mehr mit " , sagte sie.
„Warum nicht ?"
„Ich habe mich in den armen Detektiv ver¬

liebt ."
Da lachten die beiden.
„Das sagst du jedesmal " , meinte der eine.
„Und dennoch hast du ihm die Bonbons ge¬

geben ? . . . Du sorgst dich wohl um ihn ? . . -
Laß ihn nur ! Wenn er einige Stunden , sagen
wir , 'gesessen ist, wird ihm schon leichter werden.

„Vielleicht verliert er seine Anstellung ."
„Red keinen Unsinn ! Jeder Detektiv , wel¬

cher verliebt ist, ist nichts wert . . . Er wird
dich nicht mehr sehen -und wird wieder ein tüch¬
tiger Detektiv sein . . . Uebrigens , da sind
30 000 Dollar ! . . . Und , horch zu, Babette!
Wir haben ein Bankhaus entdeckt, in Detroit,
dort ist ein Detektiv angestellt . Der ist zehnmal
reizender als Collert . . . Nun ?"

„Meinetwegen ", sagte Babette und steckte die
30 000 Dollar ein.
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Schauspielhaus: Mxy
Dieses auf den ersten

Blick ein wenig befremo-
lich klingende Wort ist
ein in England oder
Amerika gebräuchlicher
Mädchenname, und nach
diesem Mädchen ist das
zur Ansicht stehende Lust¬
spiel benannt. Roxy ist
ein amüsanter Fratz, der auf seine Art zu einem
guten und reichen Manne kommt. In der Fa¬
milie als Mauerblümchenangesehen und schmäh¬
lich verkannt, hatte Roxy ihre eigenen Mucken
und Tucken, so daß, als des Pudels Kern end¬
lich sichtbar wird, die ganze Familie Kopf steht
aus Verwunderung darüber, wie der Fratz das
Rennen gemacht und gewonnenhat. Wie schon
bemerkt, das Rennen um den Mann, das nun
einmal im Mittelpunkt der täglichen Familien¬
sorgen steht. Daß das MädchenRoxy bei Frl.
Sornik  recht gut aufgehobenwar, sei, soweit
solches überhaupt notwendig ist, ausdrücklich
betont. Auch ihr Partner im Liebesspiel, Herr
Kert,  hatte für seine schüchterne Iünglings-
rolle ein paar gute Stunden mitgebracht Rassig
und voller Temperament in bester Figur und
AufmachungFrl . Obereigner  und gut zu
Hause Frau Orb an in ihrer schwierigen, halb
überzeugten, halb markierten Leidensrolle als
Mutter. Herr Grytzmann  als zweiter Lieb¬
haber (in diesem Falle!) kam wenig zur Gel¬
tung, dagegen hatte Herr Thierfelder  als
olles, sicheres, mit einem gesundenInstinkt be¬
gabtes Familienoberhaupt wieder einmal Mög¬
lichkeiten, seiner Komik die Zügel schießen zu
lassen. Er zeichneteübrigens auch als Spiel¬
leiter. — So wurde der Abend zu einigen un¬
terhaltsamen Stunden für das Publikum. Man
lächelte und lachte und hatte seine Freude an
Roxy und seiner Umgebung. Wobei man frei¬
lich nicht ganz übersieht, daß dieses Lustspiel im
Grunde nach einer einstmals sehr bekannten
Schablone gearbeitet ist und sich diese genüg¬
samen englischenoder amerikanischenAutoren
die geistige Ausstattung der drei Akte nicht ge¬
rade schwer gemacht haben. Aber da es sich nur
um eine nette, aus dem Amerikanischenstam¬
mende Abendunterbaltung handeln soll, so
nimmt man auch die im einzelnen schon ein
wenig in die Breite gehende Konversation mit
in Kauf. Das liebenswürdige Stückchen von
den immer liebenswürdigen Liebesdingen (ver¬
bunden mit dem schönsten Fämilienkrach) wird
die Woche über täglich wiederholt.

*

Preisabbau im Altenheim.
Wie wir erfahren, hat das Kuratorium des

Rüstringer Karl -Hinrichs-Stifts in seiner letzten
Sitzung beschlossen, den Pflegesatz für die Heim-
rnsassen um 10 Pfennig täglich  herabzu¬
setzen. Die Maßnahme dürfte bei allen Alten
lebhafte Zustimmung finden. Bekanntlich sind
auch in Wilhelmshaven Bestrebungenim Gange,
den Pflegesatz des „Lindenhofs" den Zeitverhalt¬
nissen entsprechend abzubauen.

Goethe-Ehrung durch den Vildungsausschuß.
Am Mittwoch, dem 3. Februar, wird der

BildungsauÄchuß eine Goethe-Feier anläßlich
des Goethe-Gedenkjahres abhalten. Zu dieser
Feier ist als Referent der Genosse Dr. Gustav
Hoffmann aus Hannover gewonnenworden, der
über „Goethes „Faust" und die Arbeiterschaft"
sprechen wird. Musik und Sologesang geben

Krimi!WKirels.
Roman

von
Bodo M. Vogel.

4- Fortsetzung. — Nachdruckverooten
9. Kapitel.

Auf der Spur - er Verschwundenen.
-er Affäre Bialowitz war der Reporter

Will Lambert in fieberhafter Tätigkeit. Er setzte
?ües daran, um den Aufenthaltsort der ver¬
schwundenen Gisela Noroen zu ermitteln. Die
nEegramm -Zeitung" war das einzige Berliner
sowit gewesen, das ausführlich über die Vor-
veschrchteder Unterschlagung bei der Zentral¬
bank referierte. Die übrige Presse hatte sich mit
»ein kurz kommentiertenPolizeibericht begnügt.
^ie „Telegramm-Zeitung" hatte bewiesen, daß
och was Technik des Nachrichtendienstes betraf,
vollkommen auf der Höhe war. Der Chefredak-

des Blattes , Doktor Rahnow, hatte Will
uamdert besondersfür seine Dienstegedankt.

Sie mir öfters solche Sachen".
« er hinzugefügt.

Will Lambert hatte, geheimnisvoll
niZmad>erwidert, daß der Fall Bialowitz noch
ein-7 vEg geklärt sei, daß vielmehr noch mit

Aî etteren Ueberraschungzu rechnen wäre
von 8 * "tte sollte man ein vermißtes Mädchen,
x.a "em man nur eine Photographie besaß, in

m der Weltstadt ausfindig machen"
i^.̂ wlrzei, zu deren Aufgabenkreisdies gehört,

-.„Wt über mächtige Hilfsmittel, einen nach
sunoerten von Personen zählendenFahndungs-
HHZ*at. Will Lambert dagegen war allein.

2 M7?d doch zögerte er nicht einen Augenblick.
er den Stadtplan zur Hand, um

rmr̂ ^Een , welche Richtung Gisela hätte ein-
können, als sie das Haus mit ihrem

Erließ . Mehrere Tage lang lief der Re-
soweit das seine beruflichen Pflichten

Ul der̂ Gegend kreuz und quer und
vn- ?̂^ dre Kaufleute, die Nachbarn, die Schu-

den Ecken. Er klopfte sämtliche Leihäuser
der Nahe ab, verhörte die Milchfrauen, die

1. Beilage zum ..Volksblatt ' .

Wilhelmshavener Verkehrskragen.
Aus der Geneeawersammiuua des verkedrsvereius.

Gestern abend hielt der Wilhelmshavener
Verkehrsverein seine- Generalversammlung ab.
In ihr erstattete nach üblicher Totenehrung
EhrenvorsitzenderEberhard den Bericht
über das ab gelaufene . Jahr.  Er hob
hervor, daß durch den wirtschaftlichen Nieder¬
gang, durch die Bankseiertage und »durch die
ungünstige Witterung der letzte Sommer nicht
so erfolgreich gewesen sei wie man erwartet
habe. Der Rückgangwerde leider anhalten.
Hinsichtlich des Eisenbahnverkehrs habe man
sich durch die zuständigen Instanzen dahingehend
bemüht, die billigen Mittwoch-Fahrkarten auch
für den Verkehr von Landbewohnernzur Stadt
freizubekommen, doch sei ein Erfolg noch nicht
eingetreten. Die Ausrechterhaltungder Auto¬
buslinie über Wiesmoor nach Äurich habe
mehrmaligeVerhandlungen notwendig gemacht.
Mit verstärkter Energie sei sodann die See¬
bäder- und Verkehrsrverbungfür unser Gebiet
betrieben worden. Der Plan , eine Schnell¬
kraftlinie nach Emden einzurichten, habe zurück¬
gestellt werden müssen, während die Bemühun¬
gen um die Mariensieler Verkehrsverhältnisse
mit dem Brückenneubaubelohnt worden seien.
Im Stadtgebiet hätten im Laufe des Sommers
vier Bänke neu aufgestellt werden können, der
Bahnhof und Bahnhofsvorplatz habe die be¬
kannten Verbesserungen erfahren und der
Dainpferverkehr sei, abgesehen von der Dan-
gaster Linie, in gewohnter Weise durchgeführt
worden. Der Redner schloß mit dem Appell
an die Versammlung zu reger Mitarbeit für
die Ziele des Verkehrsvereins. .

Der vom Kassierer Rieger erstattete
Kassenbericht  wies ein Defizit aus, das
jedoch aus dem Vereinsvermögengedeckt werden
konnte. Die Kassenverhältnisse können als
stabil bezeichnet werden.- Dem Kassiererwurde
Entlastung erteilt.

Die nun folgende Vorstandswahl
nahm längere Zeit in Anspruch, da sich eine
Opposition gegen Herren des Vorstandes be¬
merkbar machte. Vorsitzender Niehuß wurde mit
großer Mehrheit auf seinem Posten wieder¬
gewählt: ebenso Kassierer Rieger, doch war hier
das Stimmenverhältnis nicht so günstig. Gegen
den Schriftführer Ahner, dem Lokalredaktenr
des „Wilh. Kuriers", wurden Bedenken und
Beschwerdenwegen einseitiger Ausnutzung des
Postens zugunsten seines Blattes laut. Mit
über Zweidrittelmehrheit wurde vor ihm der
Syndikus des Verbandes für Handel und Ge¬
werbe, Dr. Hermann, als neuer Schriftführer

gewählt! ein Beschluß, bei dem der damit zum
Ausdruck kommende Gerechtigkeitssinnund der
Wille, politische Machenschaftenaus dem Ver¬
ein fernzuhalten, unterstrichensei. In den er¬
weiterten Vorstand wählte man sodann wieder
Vertreter von Eisenbahn, Post, Luftverkehr,
Seebäderdienst, „Wrihaln", von Bürgerver¬
einen, Bäderverband usw. Neu treten dazu
zwei Vertreter des Gastwirtsgewerbes und
einer vom Autoverkehr. Revisoren blieben die
Herren Pfeiffer und Heine. — Der Beitrag
wurde für Einzelmitglieder bei Ablehnung
eines Ermätzigungsantrages aus 6 RM. pro
Jahr belassen. Vereine. Firmen usw. zahlen
einen Jahresbeitrag von 12,20 RM. und ent¬
sprechend mehr.

Sodann stand der Arbeitsplan für
1 932  zur Behandlung. Er sieht u. a. vor:
Aufstellung eines großen Stadtplanes auf dem
Bahnhofsplatz, Schaffung eines schmuckvollen
Weges vom Bahnhof zur Hindenburgstvatze,
Ausstellungvon zunächst weiteren acht Bänken,
Beseitigung störender Masten vom Bürgersteig
bei der Strandhalle, Beseitigung der Verkaufs¬
bude auf den: Deich beim Plantschbecken, Be¬
seitigung von störenden Telegraphenmastenauf
der Straße nach Horumersiel, Bepflanzung der
Wilhelmstraßemit Kugelbäumen, Eindämmung
des Motorrad-, Auto- und Radfahrerverkehrs
vor den Strandhäusern, Beseitigung schmuck¬
loser Vorgärten aus der Flensburger Straße,
Nachpflanzenvon Bäumen dort und in der
Bismarckstraße, Beseitigung der Kleingärten
vor dem Bahnhof und Schaffungeiner Anlage
dafür und schließlich Einrichtung einer Fern¬
sprechzelle nahe dem Bismarckplatzund einer
nahe dem Amtsgericht.

lieber E i se n b a h nf r a gen referierte
Stationsvorsteher Eramberg. Angesichts des
Rückgangesim Personen- und Güterverkehr
habe' das Projekt des Bahnhofsneubaues weiter
zurückgeistellt werden müssen. Zu Len bisherigen
Verbesserungenauf dem Bahnhof solle noch eine
weitere Renovierung des Hauptbahn-Hofes und
u, a. die Vergrößerung der Schalter für Hand¬
gepäck und Expreßgut kommen. Im Eisenbahn¬
betrieb selbst sei durch Zurückziehung der alten
Wagen und ihre Ersetzung durch neue ein Fort¬
schritt zu verzeichnen. Die Zahl der Züge sei
nicht vermindert worden und auch das zweite
D-Zug-Paar habe gehalten werden können. Der
Güterverkehr werde allgemein beschleunigt.
Nach einem Hinweis auf den für den Geschäfts¬
mann hohen Vorteil der Netz- und Bezirks¬

karten teilte der Redner folgende interessante
Zahlen mit: Verkauft wurden am Ort 1913
insgesamt 513 075 Fahrkarten, 1926 insgesamt
399 073 Fahrkarten, 1928 insgesamt 520 420
Fahrkarten, 1929 insgesamt 507 248 (und 7608
im Reisebüro), 1930 insgesamt 452173 (und
14 810 im Reisebüro) und 1931 nur noch 410 338
Fahrkarten. Im hiesigen Expreßgutverkehrsei
die Zahl der Sendungen höher (4694 Stück mehr
als im Vorjahr), aber das Gewicht geringer
(um insgesamt 79 Tonnen). Dieser Bericht
wurde durch den Vertreter der Firma Griffel
durch Mitteilungen über Neuregelungen im
Bahnspeditionswesenergänzt, wobei hervor-
ge-hoben sei, daß ab 1. März die Möglichkeit
besteht, im sogenannten, Haus-Haus-Verkehr
Sendungen von jeder deutschen Bahnstation bis
frei Haus des Empfängers zu schicken.

Zum Thema „D a m pf e r v e r keh r" be¬
richtete Vorsitzender Niehuß sodann, es bleibe
im kommenden Sommer beim gleichenVerkehr
wie im Vorjahre. Herr Schumacher vom
Jade -Seebäderdienstgab dazu an, seine Firma
habe nach Wangerooge 1928 insgesamt 14 700,
im Jahre 1929 insgesamt 15 900, im Jahre
1930 insgesamt 11 800, dann 1931 nur noch
7800 Personen befördert. Düs seien in vier
Jahren rund 49 000 Personen, -von denen nur
8000 eine Durchgangskartegehabt hätten. Also
wären die übrigen den Jadestädten „zugute" ge¬
kommen. Auf Sonderfahrten wurden durch
Dampfer „Stadt Rüstringen" dazu noch 1930
rund 14 800 und 1931 rund 12 400 Personen be¬
fördert: außerdem noch rund 200 000 Kilo'
Fracht jedes Jahr . '

Bezüglich der Straßenbahn  wurde
auch hier der Ruf nach Einführung des 10-Pf,.
Tarifs bzw. Staffelung der Fahrpreise laut.
Ebenso wünschte man die Befahrung der toten
Strecken. — Hinsichtlich des Autobus.
Verkehrs  konnte mitgeteilt werden, daß ein¬
heitliche Ha-ltestellen-Schilder in Vorbereitung
seien. Darüber hinaus trage man sich mit dem
Plan der Ausgestaltung -der Linien und sprach
sich lebhaft für die gründliche Ausbesserungder
Zufahrtsstraßen nach den Jadestädten, insbeson¬
dere der heute schauderhaften Strecke von
Horumersielher aus.

Zum Schluß der anregend verlaufenen Ver¬
sammlung teilte der Vorsitzende mit, daß der
Wilhelmshavener Seeüadeverein  sich auf¬
gelöst habe und zum Derke-hrsv-erein übergetre¬
ten sei. Seine Ziele werde man voll mitver«
folgen.

dem Abend eine besondere feierlicheNote. Die
Arbeiterschaft der Jadestädte wird besonders
auf diesen Abend aufmerksam gemacht. Alle
Organisationen wollen Rücksicht auf diesen
Abend nehmen. — Am Donnerstag, dem 28.
Januar , beginnt die Arbeitsgemeinschaft über
„Finanz- und Währungsproble-me". Anfang
8 Uhr im Sitzungszimmer des Parteibüros -,
Peterstraßs 78.

Heute politischerRadiohörabend.
Die Ortsgruppe des Arbeiter-Radio-Vundes

weist hiermit auf den heute stattfindenden Ab¬
hörabend im Hause Petsrstraße 79 hin. Thema:
„Sozialismus und Eigentumsbegrisf". Alle
Interessenten sind eingeladen.

Zusammenstoß zwischen Auto und Motorrad.
Am Sonntagnachmittag wurde an der Stra¬

ßenecke bei Lass Hillmers ein Motorradfahrer
von einem Auto angefahren, da der Autolenker

Schornsteinfegerund die Straßenmädchen. Er
spielte mit den Kindern, schenkte ihnen Bonbons,
kaufte ihnen Eis und suchte sie dabei auszu¬
horchen. Es war alles vergebens — niemand
hatte das Mädchen gesehen. /

Gisela Norden war und blieb unauffindbar.
Oder ob sie gar Berlin überhaupt verlassen

hatte?
Nach einigen Tagen zwecklosen Suchens

entschloß sich Will Lambert, die Taxichauffeure,
die in der Gegend ihren Standplatz hatten, zu
fragen. Er trat an die erste Taxe, deren Lenker
in sanften Schlummer versunken war. heran.

„Entschuldigen Sie", fragte der Reporter
und weckte den Mann, „haben Sie vielleicht
dieses Mädchen hier in diesen Tagen gefahren?"

Der Chauffeur brummte etwas in den Bart
und verneinte. Fünf-, zehn-, zwanzigmalstellte
Lambert dieselbe Frage. Manche Chauffeure
nahmen sich gar nicht die Mühe, das Bild Gi¬
selas anzusehen. Sie schimpften und empfahlen
dem Reporter mit einer bezeichnenden Geste, sie
in Ruhe zu lassen. Manche hielten ihn für
verrückt, andere lachten ihm laut ins Gesicht,
riefen ihm Schimpfworte nach. Will Lambert
ließ sich nicht entmutigen. Er wußte, daß man mit
Energie zum Ziel kommt. Ein dunkles Gefühl
sagte ihm. daß seine Bemühungen nicht erfolg¬
los bleiben würden.

Aber lassen wir den Journalisten selbst zu
Worte kommen, wie ein Zufall ibm den Schlüs¬
sel des Rätsels in die Hand spielte. Unter dem
Tietel : „Eine junge Berlinerin in den Krallen
internationaler Mädchenhändlcr". erschien in
der „Telegramm-Zeitung" eine aufsehenerre¬
gende Reportage aus der Feder Will Lamberts,
der wir folgende Stelle entnehmen:

Eines Morgens sagte mir endlich ein Taxi¬
chauffeur. dem ich das Bild der siebzehnjäh¬
rigen Gisela Norden zeigte:

„Warten Sie mal Herr! Natürlich, die
Puppe habe ich schon mal gesehen. Eine alte
Frau hat mich angerufen. Ja . ja — das war
ungefähr vor acht Tagen . . "

„Wohin haben Sie das Mädchengefahren?"
„Ja , das . . . Ich fahre täglich Hunderte

von Leuten, wie soll man da alle Straßen be¬
halten! Lassen Sie mich überlegen! Zeigen

das Vorfahrtrecht des Kraftradfahrers außer
Acht gelassenhatte. Beide Fahrzeuge wurden
beschädigtund der Motorradfahrer leicht ver¬
letzt. Der Autoführer, ein hiesiger Kaufmann,
ist inzwischen zur Anzeige gebrachtworden.

Generalversammlung der Freidenker.
Der Freidenkerverband ladet für den kom¬

menden Freitag zu seiner Generalversammlung
nach dem „Werftspeisehaus" ein. Auf der Tages¬
ordnung steht die Behandlung der üblichen ge¬
schäftlichen Angelegenheiten. Zahlreiches Er¬
scheinen der Mitglieder ist erforderlich. — Am
Montag nächster Woche findet durch den Frei¬
denkerverbandferner eine öffentlicheVersamm¬
lung mit dem Thema „Kirche — Staat —
Faschismus" statt.

Vom Fundamt.
Ein Paar Napa-Handschuhe, eine Damen¬

handtasche mit Inhalt , verschiedeneDamen¬

Sie noch einmal das Bild ! Ich glaube, das
war da drüben.neben der Kneipe, wo ich mor¬
gens immer einen Kognak trinke. Richtig, so
war es: die Olle kam über die Straße ! ich
fuhr auf die andere Seite und wartete ein
paar Minuten. Dann kamen zwei Damen aus
dem Hause und stiegen ein. Das Mädchen auf
dem Bilde trug ein blaues Kleid. Alle beide
waren sie stark geschminkt. Und dann . . ."

„Und dann?"
„Dann ging die alte Frau wieder in das

Haus" — er zeigte auf die Nummer neunzig —
„und ich fuhr, wie bestellt, an den Alexander¬
platz. Die beiden Damen stiegen aus. Wohin
sie gingen, weiß ich nicht. Aber da drüben aus
dem Hause", schloß der Chauffeur, „sind sie ge¬
kommen. wenn ich mich nicht sehr irre . .

Zwei Minuten später trat ich in das be¬
sagte Haus. Die Portiersfrau war auf der
Treppe. ,

„Ich weiß", sagte ich ihr, „daß dieses junge
Mädchen hier im Hause jemand besucht hat.
Wer könnte das sein?"

Wegen der Sicherheit, mit der ich auftrat,
hielt mich die Frau wohl für einen Polizei¬
beamten. Sie wischte sich das Gesicht mit der
Schürze ab. tat ganz erschrocken und erwiderte,
nachdem sie einen Blick auf das Bild geworfen
hatte:

„Das ist eine Freundin von Fräulein
Sonja ! Oben bei der Ringellachsn, zwei Trep¬
pen links."

Ich ging hinauf. Als ich an der Tür „Mar-
cella Ringellach. GymnastischesTanzinstitut",
las . schoß mir ein fürchterlicherVerdacht durch
den Kopf. Ich klingelte Schlürfende Schritte
näherten sich. Die Tür öffnete sich um eine
Hand breit, und eine Frauenstimme rief:

„Sie wünschen?"
..Ich möchte Fräulein Sonia sprechen."
Ich füblte. wie zwei mißtrauische Angen

über mich streiften.
..Fräulein Sonja ist verreist."
„Wohin, wenn ich fragen darf?"
„Sind Sie aber neugierig!" fauchte es hin¬

ter dem zwanzig Zentimeter breiten, dunklen
Svalt . und die Tür wurde mir vor der Nase
zugeklappt.

schirme und verschiedene Herrenfahrräder sind
als gefunden abgegeben worden. Näheres im
Rathaus , Zimmer 42. -

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind N. 2. heiter, See 1, Tem¬

peratur plus 5 Grad; Minsenersand: Wind
NNO. 2, heiter, See ruhig, Temperatur plus
4 Grad : Wangerooge: Wind N. 2, Nebel, See 1,
Temperatur plus 4,5 Grad ; Voslapp: Wind¬
stille, klar, Kimm dunstig, Hochwasser gewöhn¬
lich. Temperatur plus 3 Grad ; Arngast: Wind¬
stille, Nebel, Hochwasser 4,70 Meter, Tem¬
peratur plus 3 Grad.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Voraus¬

sichtlich wenig Aenderung der Frostzunahme. —
Hochwasser ist morgen um 3.40 Uhr und um
16.15 Uhr.

Da war ich nun eben so schlau wie vorher.
Aber halt , zwei wichtige Dinge standen jeden¬
falls fest: Die Freundin hieß, wie die Portiers¬
frau versicherte. Sonja. Der Chauffeur hatte
die beiden Mädchen bis zum Alexanderplatz.
Ecke Alexanderstraßegefahren. Was haben zwei
stark geschminkte Frauen geegn Abend hier zu
suchen? Wahrscheinlichwaren sie in eins der
vielen Tanzlokale, die hier liegen, gegangen.
Ich fuhr sofort in die Alexanderstraße. Drei
Kellner standenvor einem Tanzpalast und lang¬
weilten sich.

„Kennen Sie Fräulein Sonja ?" fragte ich
den einen von ihnen.

Der Mann lächelte, als ob ich ihn nach der -
Hauptstadt von Deutschland fragte. „Sonja ?"
meinte er. „Fragen Sie mal drüben im Alex
nach: die kennt jeder bei uns !"

„Das ist doch die Freundin von Roland",
mischte sich ein anderer in das Gespräch. „Hüb¬
sche Puppe! Sie sind beide verreist, wie ich
glaube."

„Verreist?" fragte ich. „Wohin denn? :"
„Nun. nach Paris ! Die Sonja wohnt doch

da. Die ist hier ebenso bekannt wie in den Ver-
gnllgungslokalen am Montmartre . Inter¬
nationale Marke!"

Von diesem Augenblick an, lautete es in dem
Bericht Will Lamberts in der „Telegramm-Zei¬
tung", wurde es mir zur Gewißheit,' daß Gisela
Norden in die Netze einer internationalen Mäd¬
chenhändlerbandegegangenwar, und meine An¬
nahme wurde durch die Auskünfte des fran¬
zösischen Konsulats bestätigt, das Sonja Dev-
reczy, wie sie heißt, und ihren Freund Carlo
Roland schon lange in Verdacht hatte. Am
Schalter des Bahnhofs Zoo fand sich ein Gepäck¬
träger . der Gisela Norden nach dem Bilde sofort
wiedererkannte Sie war genau vor acht Tagen,
zusammen mit einer anderen jungen Dame, in
den Pariser Schnellzugeingestiegen. Bekannt¬
lich muß bei Gepäckstücken, die man ins Ausland
expediert, die Adresse des Absendershinterlassen
werden. Die schlaue Sonja beging nun einen
Regiefehler. Sie schrieb statt ihrer Berliner
Adresse ihre Pariser Anschrift auf den Bogen
nieder. In dem Augenblick, in dem diese Zeilen
erscheinen, endete der sensationelle Bericht, bc-
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Heiterer Abend im „Werftspeisehaus ".
Der Werftwohlfahrtsverein hat den Vor¬

tragskünstler Joseph Plaut,  Berlin , für vier
Abende verpflichtet , von denen der erste gestern
im „Werftspeisehaus " stattfand . Plaut ist ein
Meister der launigen Vortragsweise , der es ver¬
steht , seine Zuhörer in eine frohe Stimmung
zu versetzen, so daß sie für einige Stunden alle
Sorgen vergessen . Selbst diejenigen , die ihn
schon gehört,haben und denen manches von dem,
was er bringt , vertraut ist, werden erneut ge¬
fesselt und horchen mit Vergnügen seinen lusti¬
gen Erzählungen und Schnurren . Und so war
es auch gestern abend wieder . Die den Saal
bis auf den letzten Platz füllenden Besucher
wurden stets von neuem zu stürmischer Heiter¬
keit hingerissen . Zunächst ließ Plaut einige
ausländische Humoristen zu Worte kommen . Er
gab Erzählungen zum Besten , in denen beißen¬
der Spott den Unterton bildete . Den zweiten
Teil des Abends füllte er hauptsächlich mit
Schnurren im Dialekt aus . Die verschiedensten
Gaue unseres deutschen Vaterlandes durch¬
streifte er und stellte das Charakteristikum der
Bewohner in recht drolliger Art auf die Beine.
Zum Teil belebte er seine Vortäge noch dadurch,
daß er die Mitwirkung der Besucher heraus¬
forderte . Es entstand so eine Stimmung , in der
Lust und Freude pulsierte , so daß sich der Bei¬
fall am Schluß gar nicht legen wollte.
Alle dürften wohl ver Ansicht gewesen sein:
Schön wäre es , wenn wir noch länger zuhören
könnten . Daß sich der Vortragskünstler einer
großen Beliebtheit erfreut , kommt auch dadurch
zum Ausdruck , daß er gleich für mehrere Abende
verpflichtet wurde , und zwar noch für heute,
morgen und übermorgen . Es bietet sich also
noch für viele Gelegenheit , sich für einige Stun¬
den sorgloser Heiterkeit hinzugeben . Die Vor¬
träge , die zum Teil belebt werden durch Musik,
beginnen um acht Uhr abends.

Zum Inder -Gastspiel im Schauspielhaus.
Seltene Gäste werden , wie mitgeteilt , am

Sonntag , 7. Februar , im Schauspielhaus ihren
Einzug halten . Der Zauber einer fremden
Welt , einer uralten Tradition wird alle um¬
fangen , die sich das Erlebnis dieses indischen
Gastspiels verschaffen werden . Enttäuscht wird
sein , wer etwa eintöniges Getrommel und
fchlangenbeschwörendes Gepfeife im Geschmack
einer „indischen Schau " erwartet . Erstaunt
und gleichermaßen begeistert aber der , der sich
von dem unerhörten Ausdrucksreichtum dieses
indischen Körperspiels , der immer adlig - vor¬
nehmen Reserve selbst in der Deutung großer
Gemütsbewegungen , überraschen läßt . Jahr¬
tausende alte Üeberlieferung wird , wie die
Theaterleitung schreibt , in den Tänzen
Uday Shan - Kar ' s und Simkie
lebendig ! Diese feierliche Heilighaltung der
Tradition und die ungemein tiefe Ausdrucks¬
stärke , die in allen Tänzen Shan - Kar 's liegt,
kann nur durch eine uralte Vererbung erreicht
werden . Von einer „wundervollen Sensation " ,
von einem „ungewöhnlich fesselnden Abend"
sprechen führende Zeitungen ! Von einem Ent¬
zücken für Auge und Ohr , von einer einzigen
Sehens - und Hörenswürdigkeit ! Von emem
Aböftd , überreich an künstlerischer und volks¬
kundlicher Belehrung , von einem Wunder , wie
es die Tanzabende in den letzten zehn Jahren
nicht gebracht haben , lesen wir in großen Zei¬
tungen nach den Gastspielen dieser Inder.
Ueberraschen wird das Hindu - Orchester,
das alle diese Tänze begleitet . 86 verschiedene
Instrumente werden von dem kleinen Kreis der
indischen Musiker gespielt . Offenbar werden
wird ein Reichtum von rhythmischen Formen
und ein Melodienreichtum , der die Zuhörer be¬
geistern wird . In der Vortragsfolge werden
gemeinschaftliche Tänze , Einzeltänze von Uday
Shan -Kar und Simkie , Vorführungen der ein¬
zelnen Instrumente und Jnstrumentengruppen
miteinander abwechseln . Den Beschluß des
Abends wird ein großes Tanzdrama
„Tandava Nritta " bilden , das in der alten

Nie sollst Vu mich befragen!"
Moderner Lohengrin vor

Aus Berlin  wird berichtet : Es gibt viele
Männer , denen das Vordringen der Frau in
alle praktischen und theoretischen Gebiete des
männlichen Geschlechts stark mißfällt . Sie
sehen darin nicht nur eine unsaubere Konkur¬
renz , sondern vor allem eine gewisse Entartung
des Weibes , das ja von altersher ihre voll¬
kommenste Beschäftigung im Haushalt , in der
Küche gefunden hat . Sie lieben es nicht , wenn
ihre Frauen sich in die geschäftlichen Angele¬
genheiten einmengen , und ihre Abneigung da¬
gegen geht so weit , daß sie zu den schärfsten
Maßnahmen greifen , um in dieser Beziehung
Ruhe zu haben . Allerdings hat Herr Wilhelm
N., der zu diesen Männern gehört und jetzt
vor dem Scheidungsrichter erschienen ist. des
Guten zu viel getan , um ein seiner Meinung
nach widerspenstiges Weib zu bestrafen.

Frau Gertrud , seit zwei Jahren seine Ge¬
mahlin , fand vom ersten Tage ihrer Ehe den
Beruf ihres Mannes sehr interessant . Als.
Zahnarzt kam er mit allen möglichen Men¬
schen in Berührung und hörte nicht nur von
ihren Zahnschmerzen , sondern auch von ihren
sonstigen Angelegenheiten : und Frau Gertrud
war sehr , sehr neugierig . Kein Wunder , daß
sie täglich den Versuch unternahm , ihn aus¬
führlich über seine Besucher auszufragen und
ein Interesse zeigte , das ihm nicht angenehm
war.

Er verhielt sich zunächst zurückhaltend und
betonte dann öfters , daß Lohengrin die höchste
Klugheit eines Mannes entwickelt habe , als

dem Scheidungsrichter.
er seine Frau auf die Probe stellte und ihr sei¬
nen Namen verheimlichte . „Er wollte damit
kundtun ", erläuterte Herr N ., „Laß dem weib¬
lichen Wissen Grenzen gezogen seien , die es nicht
überschreiten solle. Und so mag es auch blei¬
ben : Ich walte in meinem Behandlungszimmer
und du in deiner Küche ."

Aber seine Frau fühlte sich durch diese Ein¬
teilung henachteiligt und fragte unentwegt
weiter . Dadurch wiederum fühlte sich Herr N.
gekränkt und überging ihre Fragen mit Schwei¬
gen . Darauf drohte sie ihm , sie werde sich
einen höflicheren Gesellschafter woanders suchen.
Und zum Hchluß tat sie es wirklich und brachte
ihren Gatten zur Raserei . Eines Nachmittags,
als sie von einem Tanztee zuriickkehrte , fand
sie verschlossene Türen . Sie mußte zu ihren
Eltern ziehen und reichte die Scheidungsklage
ein.

Herr N. hielt nun einen längeren Vortrag
über die Pflichten eines Weibes , wie er sie auf¬
faßt . Der Rechtsanwalt seiner Frau be¬
schränkte sich mehr auf praktische Fragen und
verlangte die Feststellung , daß der Gatte der
schultragende Teil sei. Dies war um so leichter
zu erreichen , als Herr N . für die angebliche
Untreue seiner Frau keinen Beweis erhringen
konnte . Dafür machte er plötzlich den Vorschlag,
ob man sich nicht doch einigen sollte . Frau
Gertrud sagte nicht ja und nicht nein . Man
erbat sich gegenseitig Bedenkzeit . Wie werden
sie sich einigen?

Ein 2000 Jahre altes Kunstwerk bei Rom ausgegraben.

NM"
's r

MIO,

Die lebensgroße Herkules -Gruppe aus Marmor , die jetzt bei den Ausgrabungen in Porto
d' Anzio , dem alten Antium , gefunden wurde . — In Portio d' Anzio , auf dem Grunde der
uralten lateinischen Stadt Antium am Mittelmeer (SO Kilometer von Rom ) , wurde jetzt bei
Ausgrabungsarbeiten eine prachtvolle Marmorstatue von hohem Kunstwert entdeckt . Es han¬
delt sich um den Torso einer lebensgroßen Gruppe , die einen Kampf des Herkules darstellt.
In Porto d' Anzio wurden seinerzeit auch der berühmte Apollo von Belvedere , der

Borghesische Fechter und andere wertvolle Kunstwerke der Antike aufgefunden

indischen Mythologie spielt und den Kampf des
Bösen mit dem Gott der Schöpfung und des
Tanzes Shiva darstellt.

Lebhafter Hafenverkehr.
Eingelaufen sind gestern nachmittag die

Motorschiffe „Horst " und „Anna " leer von
Hamburg zur Üebernahme von gesalzenen Sprot¬
ten , ferner heute vormittag der italienische
Tankdampfer „Capena " , 10 000 Tonnen groß,
von Mexiko kommend , mit einer Ladung Oel
für die „Nitag ". Ausgelaufen find gestern nach¬

mittag der norwegische Tankdampfer „Vanja " ,
Kapt . Danielsen , teer nach Dublin und Kon¬
stanza , Motorschiffe „Liebe " und „Eichelbaum"
und Dampftonnenleger „Mellum " nach See.
Der norwegische Tankdampfer „Leiesten " , der,
wie bereits berichtet , seit einigen Tagen auf
Reede auf Ordre wartet , hat neuen Auftrag
erhalten und ist nach dem Schwarzen Meer in
See gegangen.

Vor zehn Jahren starb Artur NÜifch.
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Der von Prof . Hugo Lederer geschaffene Kopf
des berühmten Dirigenten Artur Nikisch. — Am
23. Januar 1932 jährte sich zum zehnten Male
der Todestag von Artur Nikisch, dem bedeuten¬
den Dirigenten des Leipziger Gewandhaus-
Orchesters . Der Berliner Bildhauer Prof . Hugo
Lederer hat aus diesem Anlaß eine Bronze -Büste

des weltbekannten Musikers geschaffen.

Jever.
Ein Verkehrsunfall an der Straßenkreuzung.

An der Kreuzung Jever —Wittmund beim Hause
„Der Getreuen " ereignete sich ein schwerer Zu¬
sammenstoß . Ein Motorradfahrer stieß mit
einem Lieferwagen aus Oldenburg zusammen.
Die Maschine des Motorradfahrers kam unter
den Lieferwagen , so daß sie vollständig zertrüm¬
mert wurde.

Vortrag . Der Altertums - und Heimatverein
hält heute , Dienstag , abends 8 Uhr , im Ge«
treuenlokol seine Monatsversammlung ab . An¬
schließend spricht Georg Janßen , Sillenstede , auf
Grund seiner Forschungen in den Archiven in
Weimar über „Neues über Goethe und Jever "«
Gäste sind willkommen ; Eintritt frei.

Verbilligter Tors . Die Kohlenbezugsscheins,
die im Wege der Winterhilfsmaßnahmen beim
Arbeitsamt und Fürsorgestellen an die minder¬
bemittelte Bevölkerung ausgegeben werden , ha¬
ben nunmehr auch Gültigkeit beim Bezug von
Brenntorf . Die Preisermäßigung ist die gleiche
wie bei Kohlen . Da der Torf infolge seines ge--
ringen Preises und leichteren Gewichts im Haus¬
halt der minderbemittelten Einwohner besondets
Bedeutung hat , ist diese Maßnahme zu begrüßen.

Bildungsausschuß . Am heutigen Dienstag
hören alle Freunde den Vortrag „Sozialismus
und Eigentumsbegriff " im Radio , abends 8 Uhr
im „Weißen Roß " . Der Vortrag im Jugend¬
heim fällt aus.

Puppentheater . Im „Adler " hat sich ein
Puppentheater niedergelassen . Für das kleine
Volk war dies gestern ein Erlebnis . Auf dem
Spielplan war „Schneewittchen und die sieben
Zwerge ", abends gab es „Eifersucht und Liebe ".

Varel.
Reichsbund der Kriegsbeschädigten . Die

Generalversammlung des Reichsbundes der
Kriegsbeschädigten , Kriegsteilnehmer und Krte-
gerhinterbliebenen , Ortsgruppe Varel , wurde
gestern im Vereinslokal Unland (Neumarkt)
abgehalten , und war außerordentlich gut besucht.
Eingangs wurde die letzte Niederschrift ver¬
lesen und genehmigt . Zum zweiten Punkt der
Tagesordnung , Vorstands - und Kassenbericht,
gab der 1. Vorsitzende einen Rückblick über das
verflossene Geschäftsjahr . Gute Erfolge in
Versorgungsangelegenheiten konnte die Orts¬
gruppe bzw . der Bezirkssekretär für einige Mit¬
glieder erzielen . Die abgehaltenen Sprechstun¬
den waren jeweils überaus gut besucht, und

finde ich mich in Paris auf der Spur der Mäd¬
chenhändler . Da ich die genaue Adresse kenne,
wird es mir ein leichtes sein , in meinem nächsten
Artikel unsere Leser restlos über das Schicksal
Gisela Nordens aufzuklären.

Dem Bericht , der die ganze Seite eines Bei¬
blattes ausmachte , schlossen sich zwei kurze No¬
tizen an . Die eine meldete , daß Frau Ringel¬
lach von der Polizei festgenommen worden sei,
aber wegen Mangels an belastendem Material
vorläufig wieder auf freien Fuß gesetzt werden
mußte . Die andere Mitteilung , in fetter Schrift
gedruckt, besagte lakonisch:

Gisel a Nord en aufgefunden  !
Telegramm unseres nach Paris entsandten

Sonderberichterstatters:
Die verschleppte Berlinerin Gisela Norden

befindet sich auf dem Dampfer „Tritonia ", der
gestern Marseille mit Kurs auf Buenos Aires
verließ . Aeberraschung steht bevor.

10 . Kapitel.

Als blinder Passagier.
Das Schiff hatte vor einer Viertelstunde den

Hafen von Marseille verlassen . Der größte Teil
der Passagiere saß schon im Speisesaal . Der
Drogmann , der Dolmetscher , der gleichzeitig auch
über die Wäsche die Aufsicht führte , stand unten
in seinem Lager und schimpfte . Was war das
wieder für ein Skandal , daß der Aufzug zur zwei¬
ten Klasse mitten zwischen zwei Etagen stehen¬
blieb !

„Hallo !" schrie der Drogmann , ein vierschrö¬
tiger Bursche , hinauf . „Macht doch da oben die
Fahrstuhltür zu, zum Teufel !"

Kein Mensch antwortete . Das ganze Schiffs¬
personal war beschäftigt . Der Dolmetscher riß
das Telefon herunter und schrie, fluchte hinein.
Oben rief jemand : „Will mal sehen", aber es
blieb alles beim alten . Der Drogmann zer¬
stampfte seine Zigarette mit den Füßen und
stürzte die Treppe hinauf , um selber nachzusehen.
Natürlich , die Tür des Aufzuges war weit ge¬
öffnet ! Der Dolmetscher drückte sie ins Schloß.
Auch das half nichts . Der Fahrstuhl wich keinen
Zentimete breit von der Stelle.

„Nun hört aber die Gemütlichkeit auf !"

Der Drogmann riß die Tür wieder auf und
betrachtete das Schloß.

„Aha !" rief er auf einmal , „da liegt der
Haken ! Der Kontakt funktioniert nicht . . ."

Und er zog ein Stückchen Holz , das aus Ver¬
sehen zwischen die beiden elektrischen Pole ge¬
kommen zu sein schien, hervor und schloß dann
wieder die Tür . Alles war jetzt in Ordnung.
Der Aufzug verschwand langsam in der Tiefe . '

Als der Mann wieder unten bei seinem
Wäschelager ankam , prallte er zurück. In der
Ecke des Aufzuges kauerte ein iunges Mädchen,
heftig am ganzen Leibe zitternd.

„Sieh mal an ", sagte der Dolmetscher , „da
sind wir also ! Wo soll denn die Reise hingehen,
schönes Fräulein ? "

Gisela Norden war entdeckt . . .
Wie kam sie hierher?
Im Schnellzuge Berlin —Paris fand nur

zweimal eine oberflächliche Paßkontrolle statt
Die Polizeibeamten sahen kaum die Photo¬
graphie und den Namen an , sondern prüften
lediglich auf der fünften Seite den Sichtvermerk,
den sie völlig in Ordnung fanden . Er war es
auch ; nur der Paß war gefälscht . Sonja reichte
sie beiden Pässe gemeinsam hinüber , während
Gisela mit klopfendem Herzen daneben saß. Es
geschah nichts . Jedesmal grüßten die Beamtem
freundlich und verschwanden . . .

Von Paris sah Gisela , so sehr sie sich auch
darauf gefreut hatte , herzlich wenig . Im Auto
ging es vom Nordbahnhof in ein Hotel . Am
Nachmittag kam ein Herr , der fließend deutsch
sprach und' das junge Mädchen gegen ein Mo¬
natsgehalt von schwindelnder Höhe als Eintän¬
zerin nach Buenos Aires engagierte . Sonja
redete gut zu. Sie sagte , es sei dasselbe , wie
damals in dem Tanzlokal in der Alexander¬
straße . Herr Roland ließ allerhand verlauten
von der Polizei und von Auslieferung nach
Deutschland wenn Gisela nicht einwillige . Nun
ja , Gisela fuhr also nach Argentinien.

Der Herr , der gekommen war , erwies sich als
ein sehr anständiger Mann . Er war noch (ung.
schwarzhaarig und hatte so schmachtende, dunkle
Augen , daß Gisela nicht mehr aus ihrem Bann
kam. Und dieser Mann also fuhr auch mit nach
Buenos Aires . Außerdem : das Geld , die Ferne,

die „Freiheit ", das alles redete eine verführeri¬
sche Sprache.

In Marseille stand noch ein kleines Aben¬
teuer bevor . Sonja und Herr Roland , die na¬
türlich auch mit von der Partie waren , hielten
es für zu gewagt , das junge Mädchen trotz des
bezahlten Fahrscheines offen durch die strenge
Schiffskontrolle passieren zu lassen . Man konnte
nach Parieren , fragen , man konnte auch schon be¬
nachrichtigt worden sein . Gisela ging , als das
Schiff ankam , eine Stunde vor Abfahrt an Bord,
angeblich , um sich von ihrer Freundin Sonja nur
zu verabschieden , verschwand dann in einem Ver¬
steck, das ein bestochener Matrose ausgesucht
hatte . Wie auf allen Schiffen , die von den
französischen oder portugiesischen Häfen nach
Südamerika fahren , befanden sich auch an Bord
der „Tritonia " Helfershelfer der mächtigen
Mädchenhändlerorganisation . Gisela wurde im
Fahrstuhl des Wäschelagers versteckt. ' War der
Dampfer einige Zeit unterwegs , sollte sie sich
unter die Passagiere mischen. Nur die Abfahrts¬
kontrolle war gefährlich . Bei der Ankunft in
Buenos Aires oder in Rio fragte kein Mensch
mehr nach Papieren , außer dem gewöhnlichen
Paß natürlich . Und der war von Sonja vorzüg¬
lich präpariert.

Das klingt alles unwahrscheinlich , abenteuer¬
lich und kaum glaublich . Aber es ist trotzdem
Tatsache . Tausende von europäischen Mädchen
sind auf diese Weise nach Südamerika geschmug¬
gelt worden . Die französischen und portugiesischen
Schiffsgesellschaften fühlen sich sehr wohl dabei,
denn die Fahrt wird natürlich bezahlt . Nur die
Kontrolle im Ausgangshafen wird geprellt . Daß
der klassische Trick diesmal versagte , war dir
Schuld des Zufalls oder vielmehr Will Lam¬
berts , der schon auf der Spur des verschleppten
Mädchens war.

Giselas Lippen bebten , Angstschweiß trat ihr
auf die Stirn . Das Mädchen stand unbeholfen
auf , denn von dem Sitzen in dem engen Kasten
schmerzte ihr die Seite . Der Drogmann redete
Gisela zunächst französisch, dann englisch und
schließlich auf deutsch an.

„Sie glaubten wohl , Fräulein " , sagte er
grimmig , „daß man Sie Rio
Aires in der Kiste sitzen lassen würde , ye ?"

Gisela brachte kein Wort hervor und sank
halb ohnmächtig auf den nächsten Stuhl.

Der Drogmann suchte die Gelegenheit zu be¬
nützen, um sie zum Geständnis zu zwingen . Mit
harter Stimme begann er das Verhör:

„Wie heißen Sie ? Wo sind Sie her ? Aber
nicht lügen , es kommt doch alles heraus . Wie
heißen Sie ? "

„Gisela Norden - aus Berlin ."
„Wie alt ? "
„Siebzehn . . ."
Der Mann pfiff durch die Zähne.
„Fuitt ! Nächstens bringen sie noch die Kin¬

der in der Wiege 'rüber ! Skandal ! Haben Sie
Papiere ?"

Gisela erschrak. Fahrkarte , Schriftstücke und
Patz trug Sonja in ihrer Handtasche bei sich.

„Nein , ich habe sie verloren ."
„Also erwartet Sie jemand auf dem Schiff,

nicht ?"
„Nein ."
„Doch ! Warum lügen Sie ?"
„Ich sage die Wahrheit ."
„Wer hat Sie in dem Aufzug versteckt? "
„Niemand ! Ich habe es selber getan ."
„Soso , und da haben Sie wohl auch nachher

selber den Kontakt ausgeschaltet , so daß der Auf¬
zug in der Mitte stecken blieb , he ? Sie wollen
mich noch zum besten halten , wie mir scheint. Es
soll Sie teuer zu stehen kommen !"

„Es kann doch" ' suchte Gisela sich herauszu¬
reden , „jemand die Tür aus Versehen auf¬
gemacht haben , während der Fahrstuhl in Be¬
wegung war . Da blieb er eben stehen ."

„Wie sind Sie auf das Schiff gekommen ? "
„Ich war unter den Leuten , die die Passa¬

giere an Bord begleiteten . Als die Paßkontrolle
kam, habe ich mich im Aufzug versteckt."

„Sagen Sie die Wahrheit : Sie kennen nie¬
mand an Bord ?"

„Niemand ."
„Gut ! Mir können Sie ja solchen Unsinn vor¬

machen . Wollen sehen , was der Vordkommissar,
dem ich Sie jetzt vorführe , dazu sagen wird ."

Giselas Augen weiteten sich vor Schreck.
„Was wird er nnt mir machen ? "

Foriugu 'w -ngi I
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Seit den Novembertagen 1918 haben nur
wenige der neuen Staatsmänner den Einfluß
auf die Gestaltung unserer innerpolitischenGe¬
schicke ausgeübt wie der Mann, der seit mehr als
elf Jahren an der Spitze des PreußischenStaa¬
tes — nach vorangegangenerTätigkeit als Land¬
wirtschaftsministerim Kabinett Paul Hirsch—
steht.

Als Landwirtschaftsministerist Braun schon
am Tage seines Amtsantritts mit einem Akt
hervorgetreten, der das Gesicht des deutschen
Ostens und die Struktur der deutschen agrarischen
Verhältnisse nicht unwesentlichverändert hat:
er gab den Landarbeitern, der bis dahin unter
Ausnahmegesetzen stehenden Schicht, das ihnen
fehlende Koalitionsrecht, schuf ihnen damit die
Möglichkeit gewerkschaftlichen Zusammenschlusses
zum Abschlußkollektiver Arbeitsverträge, zur
Wahrung ihrer elementarsten Rechte und zur
Erkämpfung einigermaßen menschenwürdiger
Lebensbedingungen. Hier wurde erstmalig ein
alteingewurzeltes Anrecht an einem schwer be¬
nachteiligtenTeil unserer Volksgenossen gut¬
gemacht und zugleich ein wirksames Mittel ' ge¬
wählt, um die nationale Widerstandskraft des
deutschen dünnbevölkertenagrarischenOstens zu
stärken, dem starke Leerblutung durch die Land¬
arbeiter-Abwanderung drohte. Weiter hat
Braun seine große und bekannte Energie für
Reformen auf dem landwirtschaftlichenGebiet
eingesetzt; ihm schwebte dabei vor allem vor, die
Pröduktionskraftder deutschen Landwirtschaftzu
stärken und somit die für unsere Zahlungsbilanz
verhängnisvolle große Nahrungsmitteleinfuhr
auf ein zu rechtfertigendesMaß zu verringern.
Intensivierung der landwirtschaftlichenBetriebe,
Verbesserung der Erzeugung bis zur Standardi¬
sierung der Hauptprodukte, um der technisch ver-
vollkommnetenKonkurrenz der Haupteinfuhr¬
länder gewachsen zu sein, Verbesserungdes Bo¬
den durch erhöhte Düngemittelzufuhr (künstliche
Stickstofferzeugung), Beseitigung alter , lästig
empfundenerHemmnissedes rationelleren Ar-
beitens in den bäuerlichenWirtschaftendurch ein
systematisches Umlegungsverfahren, großzügiger
Ausbau des Bildungswesens der deutschen
bäuerlichenJugend etwa nach dem dänischen
Vorbild, friedliche Neulandgewinnung durch
Moor- und Oedlandkultivierungen im großen
Umfang— das waren die praktischen Wege, die
das Ministerium unter Brauns stark vorwärts-
treibenderLeitung alsbald zu gehen begann und
die es so weit ging, wie es die finanziellen
Machtmittel des Landes in Zeiten schwerster
Wirtschaftsnot nur irgend erlaubten. Rück¬
blickeno kann heute festgestellt werden, daß
Brauns Arbeit als Landwirtschaftsministerder
LandwirtschaftPreußens bedeutsame Antriebe
gegeben hat, und daß eine große Reihe wert¬
voller und wirksamer Reformen eingeleitet wor¬
den sind, die die innere Kraft der deutschen
Landwirtschaftgestärkt haben, wenn sie natur¬
gemäß auch nicht entfernt alle inneren Schäden
und Fehlorganisationen zu beseitigen,vermocht
haben.

Von weittragender politischer Bedeutung ist
es gewesen, daß Otto Braun nach dem Kapp-
Putsch das Preußische Ministerpräsidium über¬
nahm. Von dieser Zeit an hat er durch seine feste
und ruhige Energie, die sich mit einem sicher ur¬
teilenden Verstand verbindet, der Entwicklung
in Preußen den Stempel seiner Persönlichkeit
aufgedrückt. Es gelang ihm über die furchtbar
schwere Inflationszeit hinweg, die für den Staat
eine doppelte Krisenzeitbedeutete, oie Regierung
der großen Koalition, obwohl in ihr begreif¬
licherweise viel zentrifugale Kräfte vorhanden
waren, zusammenzuhalten und so der Notzeit
eine breite Regierungsbasis entgegenzusetzen.
Der Rückhalt dieser starken Regierungskoalition
bewährte sich insbesondere, als Bräun allen
resignierenden und skeptischen Stimmungen zum
Trotz mit unbeugsamer Stärke sich jedem Ver¬
such einer Lockerung der Zugehörigkeit der
Rheinlands zum PreußischenStaate widersetzte.
Es war ihm absolut klar, daß mit einem solchen
scheinbaren Nachgebenan gewisse Strömungen

ein verhängnisvoller erster Schritt auf einem
abschüssigen Wege getan worden wäre, von dem
es später kein Zurück gäbe, wenn erst einmal der
Fehler gemacht worden sei, die organische Ver¬
bindung der Rheinlands mit dem Preußischen
Staat und Verwaltungsapparat , die sich seit
hundert Jahren bewährt hatte, in irgendeiner
Form aufzugebenoder nur zu schwächen. Brauns
Politik hat sich als richtig erwiesen, und er hat
zweifellos dem Reiche damit den besten Dienst
geleistet, denn ein von Preußen losgelöstes
Rheinland wäre leicht völliger Abtrennung vom
Reich unter französischem Druck anheimgefallen

Auch in den nun folgenden Jahren der Wei¬
marer Koalition hat Otto Braun immer wieder
— sei es durch Unterstützungder Außenpolitik,
sei es in den Fragen, die die Erhaltung eines

Otto Braun

festen Reichsgefügesgerade in Krisenzeiten be¬
trafen — nicht nur die Autorität des Reiches zu
stärken gesucht, sondern mit aller Kraft die
Reichsregierung bei ihrer oft maßlos schweren
und stets in hohem Maße verantwortlichen Ar¬
beit gestützt. Niemals hat er kleinliche partiku-
laristische Interessen Preußens den gesamtdeut¬
schen Interessen vorangestellt. Für die Reichs¬
reform hat er sich offen eingesetzt und hat immer
wieder erklärt, daß Preußen bereit sei, im Reiche
aufzugehen, wenn die anderen Länder seinem
Beispiele folgen würden. Er hat nie dabei unter¬
lassen zu betonen, daß selbstverständlichdiese
Reichsreformdie deutschen Stämme und Kultur-
strömungen nicht uniformieren und die für ein
gesundesVolk kulturell notwendigen Stammes-
eigentümlichkeitennicht unterdrückenoder bei¬
seite schieben dürfe.

Braun hat es immer verstanden, volle Ob¬
jektivität bei allen Staatsgeschäftenobwalten zu
lassen und hat diese für einen Staatsmann be¬
sonders notwendige Einstellung insbesonderebe¬
wiesen, als er an die von vielen Seiten für
nahezu unlösbar gehaltene Frage der konfessio¬
nellen Befriedigung Preußens durch die beiden
großen Kirchenverträge heranging. Große Teile
der Öffentlichkeit hatten geglaubt, daß ein
sozialdemokratischer Ministerpräsident dieses
Werk nicht vollbringen und daß er dazu auch
nicht die Gefolgschaft seiner Regierungskoalition
finoen würde. Braun hat, all dieser Schwierig¬
keiten ungeachtet, in langer und zäher Arbeit
erreicht, daß das Parlament das katholische Kon¬
kordat und später auch den evangelischen Kirchen¬
vertrag verabschiedethat. Damit war eine der
schwierigsten Fragen für den modernen Staat,
die von der Verfassung ungelöst gelassene Ab¬
findung der großen Kirchen als Entgelt für die
ihnen früher durch Säkularisierung genommenen
Kirchengüter bzw. für die Rechte, die ihnen im
alten Staat zustanden, in einer Weise zum Ab¬
schluß gekommen, daß man in keinem Punkte ein
Recht des Staates aufgab oder einschränkte, auf

der anderen Seite aber die Anhäger der beiden
großen christlichen Konfessionen kirchlich voll be¬
friedigte und damit den Weg zur Aussöhnungso
mancher noch abseits stehender Volksteile mit
dem modernen Staat öffnete, die in diesem
Staate den unduldsamenVertreter antikirchlicher
und gar antireligiöser Tendenzenerblickt hatten

Gerade in Vertragsabschlüssenhatte Braun
schon früher seine besondereStärke — Fähig¬
keit zum ruhigen Abwarten und Erfassung des
psychologisch richtigen Augenblicks, zähe Energie
und Vermeiden jeder kleinlichen Vorteils¬
haschereigegenüber dem Gegner, wenn große
Gesichtspunktein Frage standen — bewähren
können. Er hat die scheinbar unentwirrbar
schwierigenGroß-Hamburg-Verhandlungen und
später die ähnlich gelagerten Vertragsverhand¬
lungen mit Bremen über das Unterwesergebiet
in einer Weise zu Ende geführt, daß hier wirklich
seinem politischen Ziel Genüge getan werden
konnte, Zustände zu schaffen, in denen mit dem
geringsten Kräfteaufwand der größte überhaupt
erreichbare Nutzen für Gesamtdeutschlandher¬
ausgeholt werden konnte. In all diesen Ver¬
handlungen hat er, bei aller Wahrung der In¬

teressen des PreußischenStaates , als Vertrete?
gesamtdeutscher Interessen, als deutscher Staats«
mann gehandelt.

Regierungsrat Hans Goslar«q-
Eben, gerade zum 60. Geburtstag, erscheint

im H. P .-Verlag GmbH., Berlin SW, aus der
Feder von Hans Steffen, zum Preise von 1,35
Mark, eine Schrift: „Otto Braun ", die, begin¬
nend mit der eindrucksvollenSchilderung der
ostpreußischen Jugend, den Werdegang Brauns
und seine Tätigkeit als Politiker und Staats¬
mann bis in diese Tage hinein auszeigt. Objek¬
tiv und von Parteigesichtspunktenfrei, wird hier
in einer ganz ausgezeichnet wirkendenForm und
in immer interessanterDarstellung dem deutschen
Volke Leben und Leistung eines Mannes ge¬
zeigt, der durch seine Arbeit bewiesen hat. welche
intellektuellen Kräfte gerade in der deutschen
Arbeiterschaftschlummern. Zum erstenmal wird
hier für Freund und Gegner Otto Brauns ein
wahrheitsgetreues Bild seiner politischen Per¬
sönlichkeit geboten, das den Mann und sein Werk
aus dem Tageskampf heraushebt und in allen
Kreisen Deutschlandsverständlich machen will.

StaLtraSsMmmmBrake.
Gestern tagte der Stadtrat in einer Sitzung

im Rathause. Es lag zwar eine Tagesordnung
mit vielen Punkten vor, die aber alle nur eins
nebensächlicheRolle spielten und demgemäß
eine rasche Erledigung fanden.

Der erste zur "Verhandlung stehende Punkt
war ein Antrag auf

Bürgschaftsübernahme.
Für ein Darlehen, welches ein Heimstätter für
den Vau seines Wohnhausesan der Heimstätten¬
straße von der Reichsversicherungsanstaltfür
Angestellte erhalten hat . beschloß der Stadtrat,
auf Verlangen der Versicherungsanstalt die
Bürgschaft zu übernehmen.

Ergänzungswahlenzu Ausschüssen.
Durch die Wahl des früheren Stadtratsmit¬

gliedes Bade  in den Magistrat rückt das bis¬
herige Ersatzmitolied. Hafenarbeiter Frebel,
als Stadtratsmitglied auf. Durch diesen
Wechsel sind einige Ergänzungswahlen in den
städtischen Ausschüssen notwendig geworden.
In den Finanz- und Verwaltungsausschuß so¬
wie in den Beleuchtungsausschuß ist St . - M.
Frebel hinzugewählt worden. In den Rech-
nungsprüfungsausschuß kam St .-M. Fr . Jür¬
gens. Das früher Ersatzmann gewesene St .-M.
Jürgens rückt als ordentlicheUrkundsperson
auf, an dessen Stelle tritt St .-M. Müller als
Ersatzmann. Aus dem Vorstand der kaufmänni¬
schen Berufsschule ist außer dem Ratsherrn Bade
auch der Kaufmann Fr . Vrumund ausgeschieden.
Diese Veränderung machte eine Neuwahl des
Vorstandes für den Rest der Wahlperiode not¬
wendig. Nach der vom Stadtrat vorgenom¬
menen Wahl setzt sich dieser jetzt wie folgt zu¬
sammen: St .-M. Hüneke, St .-M. Bröker, Lager¬
halter Fr. Wetjen und Arbeitsamtsangestellter
C. Vennemann. Als Ersatzmänner: Kaufmann
Feldermann, Lagerhalter E. Büttner , Justiz¬
angestellter R. Aschenbrenner und Angestellter
O. Weber. Für den aus dem Pflegeäusschuß
ausgeschiedenenRatsherrn Brodel ist Ratsherr
Bade vom Stadtrat in diesen Ausschuß gewählt
worden.

Zuschuß zur Fähre Brake- Sandstedt.
Dem Fährunternehmer der Fähre Brake-

Sandstedt bewilligte der Stadtrat einen Zu¬
schuß zum Fährbetrieb für das Rechnungsjahr
1932/83 in Höhe von 300 RM. Der Stadtrat
knüpft daran die Voraussetzung, daß der Fähr¬
betrieb in bisheriger Weise aufrecht erhalten
und das ganze Jahr durchgeführtwird. An der
Aufstellung des Fahrplanes soll der Magistrat
Mitwirken.

Aenderung von Darlehnsverpflichtungen.
Ein Darlehnsempfänger der Stadt Brake

hatte beantragt, mit Rücksichtauf die Ver¬
schlechterung seiner Wirtschaftslage ihm den
lährlichen Abtrag von 10 auf 3 Prozent zu er¬

mäßigen und den Zinssatz herunterzusetzen. Der
Stadtrat beschloß, den Abtrag auf 5 Prozent
herabzusetzen. Zu einer Zinsermäßigung konnte
er seine Zustimmungnicht geben.

Ermäßigungvon Vaugevühren.
Die Verwaltung des St . Bernhards-Hospitals

hat um die Ermäßigung der für den Umbau des
Hospitals zu entrichtenden Baugebllhren nach¬
gesucht. Die gesetzlichen Voraussetzungenhier¬
für sind aus Gründen der Gemeinnützigkeitge¬
geben. Demzufolge wurde beschlossen, die Ge¬
bühren für die baupolizeilicheAbnahme um ein
Drittel zu erlassen.

Zustimmung zum Teilbebauungsplan.
Das Fehlen eines Bebauungsplanes in der

Stadt Brake ist schon öfters bemängelt worden
und hat bei Neubauten und baulichen Verände¬
rungen auf Grundstücken wegen der Festsetzung
der Baulinienflucht oftmals zu Differenzen ge¬
führt. Diesem Uebelstandwird durch einen Be¬
bauungsplan der Stadt abgeholfen. Ein Teil»
üsbauungsplan, der das westliche Stadtgebiet
von der Quer- und Auguststraßebis zur Rönnel
umfaßt, ist jetzt fertiggestellt und erhielt vom
Stadtrat seine Zustimmung. Er wird im Rat¬
hause öffentlichausgelegt werden.

Aenderung der Schulgeldordnung.
Der Schulvorstand der höheren Schulen hat

sich mit der Neuberegelung der Schulgeldsätze
für die Oberrealschule befaßt. Dem Stadtrat,
lagen die Vorschläge zur Beschlußfassungvor. m
Grundsätzlichist die Schulgeldordnung wieder.. !
nach Einkommenund Permögen für einheimische
Schüler gestaffelt. Während die bisherigen Sätze
für die Unterstufe wieder in Vorschlaggebracht
wurden, sind sie für die Oberstufe herab¬
gesetzt  worden . Eine Ermäßigung der Sätze
für die Unterstufe konnte nicht vorgeschlagen
werden, da durch die geringeren Einkommender
Eltern gegenüber dem Vorjahre mit einem
wesentlichen Ausfall an Schulgeld zu rechnen ist.
Die neue Schulgeldordnung sieht für Aus¬
wärtige  eine Ermäßigung von 38 auf 30 RM.
in der Oberstufe und in der Unterstufe von 28
auf 26 RM. vor. Der Stadtrat gab der Schul¬
geldordnung, wie sie vom Schulvorstand der
höheren Schule vorgeschlagen, seine Zustimmung.

Die Aussprache über die Preissenkung.
Zu diesem Punkt lag ein Antrag der bürger¬

lichen Fraktion auf Einberufung des Stadtrats
zwecks Stellungnahme zur Preisermäßigung von
Gas-, Wasser- und Lichtgeld vor. Gleichzeitig
eine Resolution der Sozialdemo,
kratischen Partei,  die eine Preisherab¬
setzung nicht nur von Gas-, Wasser- und Strom¬
geld, sondern eine Preisermäßigung aller zum
Leben notwendigen Bedarfsartikel durch den
Einsatz einer Preisprüfungs - und Ueber-
wachungsstelleforderte. Diese Eingabe forderte

VZr Fremde.
Das möblierte Zimmer bei der Postschaff-

nerswitwc hatte ein großer, kränklich aussehen¬
der Mann gemietet. Die Frau machte am ersten
Abend gleich das Bett zurecht, füllte frisches
Aiasser in den Waschkrug und stellte zuletzt noch
em paar billige Schnittblumen auf den Tisch,
damit das Zimmer freundlicher aussah. Als sie
ledoch am nächsten Morgen dem neuen Mieter

Kaffee bringen wollte, waren Bett und
Waschzeug unbenutzt, und auch am folgenden
es-age war es nicht anders. Sie wunderte sich dar-

^nn es war ihr gewesen, als hätte sie
Tii denen Untermieter am Abend vorher oie

^ dusschließen hören. Am Vormittag erzählte
>e es der Nachbarin auf der Treppe. Die beiden
AEn standen noch beisammen, als ein schnel-

Wucherer Schritt die Treppe heraufkam und
- ^ t̂ mde plötzlich vor ihnen auftauchte. Sie

cm. Der blonde Schnurrbart hing ihm
s^ donen um den Mund, und wie in Gedanken
-A" e Fremde die Stirn in Falten gelegt.

der linken Hand hielt er einen Koffer und
Nr- Ege Gestalt war leicht vornüber geneigt.

er an den Frauen vorüberging, grüßte er
j,„A" g dre Wirtin , schloß die Wohnungstür aus
(PZ uerschwand in der Wohnung. Die Frauen

" "ch. »Ein unheimlicherMensch",
die Postschaffnerswitwe. Die Nachbarin,

-^ e lungere Frau , zuckte die Achseln: „Man
das Fürchten kriegen". Darauf die

?' ^ere „Wenn ich das Geld nicht so zur Miete
AMte . wurde ich das Zimmer lieber leer

^ !>dn. Es ist doch nicht schön, wenn man
nung h °E " finden Menschen in der Woh¬

Es dauerte nicht lange, da wurden auch die
anderen Leute im Hause auf den Fremden auf¬
merksam und verfolgten ihn mit ihren Blicken,
als wäre hinter ihm ein Geheimnis versteckt,
dem man auf die Spur kommenmüßte. Sonst
währte es immer nicht lange, da wurde ein
Neuer von ihnen als gleichberechtigt ausgenom¬
men, und nach ein paar Tagen sah man ihn schon
an, als hätte er immer in dem Hause gewohnt.
Nur dieser machte eine Ausnahme. Wenn er
die Treppe hinaufging, verstummten die Ge¬
spräche. Die Gesichter der Frauen verschlossen sich
von selber, und die Männer betrachtetenihn prü¬
fend von oben bis unten, als wären sie darüber
einig, daß sie mit ihm niemals reden würden.
Doch der Fremde schien sich nichts daraus zu
machen. Er blickte weder nach rechts noch nach
links. Er ließ sich nie zu einem Gespräch herbei.
Immer war er allein. „Was mag er bloß in
seinem Koffer haben?" fragten die Leute. Nie¬
mand konnte es ihnen sagen. Nicht einmal die
Vostschaffnerswitwe. „Er macht aus allem ein
Geheimnis", erzählte sie der Nachbarin. ..Manch¬
mal bleibt er eine ganze Woche weg. Wenn er
wiederkommt, hat er dicke Schmutzkrusten an den
Schuhen, als wäre er über sieben Dörfer gelau¬
fen. Der Mantel ist zerdrückt; wer weiß, wo er
schläft! And er sieht aus, als wären sie hinter
ihm her. Noch im Zimmer läuft er in einem
fort auf und ab. Dahinter kann doch nichts Gutes
stecken." Die Nachbarinhörte sich alles genau an
und trug dann das Gehörte im Hause herum. —

Er blieb „der Fremde". Selbst sein Name
war so merkwürdig, daß ihn niemand richtig
aussprechenkonnte. Manchmal streifte ihn eins
der jungen Mädchen verstohlen mit einem neu¬

gierigen Blicke. Aber es sah nur das müde, un¬
ordentlicheund abgehetzte Gesicht eines alten
Mannes, Vielleicht stieg da auch in so einem
jungen Ding ein bißchen Mitleid auf ; aber das
zerging wohl auch schnell wieder.

Darüber verstrichen mehrere Monate. Der
Winter war gekommen. Die Leute verkrochen sich
in ihre warmen Stuben. Niemand stand mehr
auf der Treppe. Nur wenn mal die Sonne schien,
versammelten sich die Arbeitslosen des Hauses
unten an der Haustür und blickten die Straße
entlang, als könnte plötzlich von irgend einer
Seite her die Arbeit heranqeschritten kommen.
Unter den arbeitslosen Burschenwar auch der
Sohn der Postschaffnerswitwe, ein ruhiger
Mensch, der die andern reden ließ. Eines Tages
sagten einige zu ihm: „Was macht der denn
eigentlich, öder wißt ihr immer noch nichts von
ihm?" Dabei sahen sie ihn herausfordernd an.
Der Sohn zuckte die Achseln und erwiderte:
„Fragt ihn doch selbst, da kommt er ja". Sie
sahen alle nach links die Straße hinunter, wo der
Fremde mit langen Schritten herankam. Der
Mantel wehte förmlichhinter ihm her, und im
Gehen schüttelte er den Kopf. „Der hat es aber
eilig", sagte einer der jungen Leute. Sie inachten
ihm Platz, und der Fremde ging an ihnen vor¬
bei, als hätte er sie alle nicht gesehen. Sein Ge¬
sicht war bleich, und die dünnen, schmalen Lip¬
pen bewegten sich, als spräche er fortwährend
mit sich selber.

Am nächsten Morgen standen sie wieder wie
sonst vor der Haustür und stritten sich. Da wurde
plötzlich hinter ihnen die Tür aufgerissen, und
oie dicke Postschaffnerswitweschoß aufgeregt an
ihnen vorbei. Sie sah ihren Sohn nicht stehen

und lief schnell die Straße hinunter. Bald dar¬
auf kam sie mit einem Schupo wieder. Der Sohn
löste sich aus der Gruppe und ging hinter den
Beiden her. In einigem Abstand folgten dann
auch die klebrigen. Als sie oben in die Wohnung
eintraten, blieben sie ganz erschrocken stehen. Der
Fremde hatte sich in seinem Zimmer am Fenster¬
kreuz aufgehängt. Sein Gesicht war so müde und
verzweifelt anzuschanen, ,daß jeder sofort das
Gefühl hatte : Den muß das Leben aber hart am
Genick gepackt haben.

Es lagen auch noch zwei Briefe auf dem
Tische und das Geld für die Miete, das er noch
schuldig war. Auf Heller und Pfennig . . . Am
übernächsten Tag kam eine Verwandte und holte
seine Sachen ab.' Von ihr erfuhren auch die Leute
im Hause, daß dem Fremden früher ein Geschäft
gehört hatte. In der Inflation hatte er sein Geld
verloren und die ganzen letzten Jahre hatte er
sich als Reisender mühsam durchgeschlagen. Zu¬
letzt brachte er immer weniger Bestellungenmit
nach Hause. Nun hatte das Geschäft, für das er
reiste, Konkurs angemeldet. Es zog sich alles um
ihn zusammen; er stand ganz allein.

Seine Schwester, die in guten Verhältnissen
lebte, bezahlte das Begräbnis . Sie und die Wir¬
tin waren die einzigen Menschen, die hinter dem
Sarge hergingen. Eine Zeit lang war es den
Leuten im Hause, als fehlte ihnen etwas. Die
Frauen im Hause warteten beinahe darauf, daß
er noch einmal die Treppe hinauf kommen
würde. Und wenn sie jetzt — was nur selten ge¬
schah— von ihm zu reden begannen, dann sagten
sie: „Er muß doch sehr unglücklich gewesen se.n.
Das hat auch schon in seinem Gesichte gelegen."

Alfred Prügel.
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ferner^ die sofortige Behandlung der Anträge
der Erwerbslosen auf Wassergeldermäßigung.
Der Stadtrat beauftragte den Bürgermeister, in
der nächsten Sitzung des Wasserverbandsvor-
standes zu beantragen, daß das Wassergeldum
mindestens10 Prozent herabgesetzt wird und die
Anträge der Erwerbslosen sofort zur Erledigung
kommen, lieber die Errichtung einer all¬
gemeinen Preisprüfungs stelle  entspann
sich eine Aussprache, die zeigte, daß die Preis¬
gestaltung sich nicht im Sinne des Gesetzgebers
nach der letzten Notverordnung bewegt. Dies
gilt insbesondere für die Al ei sch- und
Mllchpreise,  wie die St .-M. Hayen und
Schindler  nachwiesen. St .-M. Naumann
sieht die beabsichtigteHerabsetzungdes Strom¬
geldes um 2 Pf . pro Kilowatt für Licht- und
Kraftstrom als unzureichendan und ersucht den
Magistrat in dieser Hinsichtbei der Stromver-
sorgungs- AE. um eine weiters Herab¬
setzung wie es die Kohlenpreise erfordern,
vorstellig zu werden. Der Easpreis  ist
in Brake gegenüber anderen Städten
enorm hoch und müßte sich dieser auch ermäßigen
lassen. Bürgermeister Dr. Winters  hält
mach Lage der Dinge für das Gaswerk eine
Herabsetzungdes Gaspreises für untragbar.
Immerhin soll auch versuchtwerden, den Gas¬
preis zu senken. Zu der Einrichtung einer
Preisprüfungsstelle beauftragt der Stadtrat
den Magistrat, über das Amt beim Ministerium
dies zu beantragen. — In das Gebiet der
Preissenkung siel auch die Eingabe des
Schutzverbandes der Neuhaus¬
bewohner  für den Freistaat Oldenburg,
Ortsgruppe Brake, mit der Bitte an den Stast-
rat um Milderung der Lasten für Neuhaus-
bewohner. Der Stadtrat beschloß, die Ange¬
legenheit dem Magistrat zur Prüfung zu über¬
weisen, der später darüber zu berichten hat. —
St .--M. Müller  beantragte , auch für die¬
jenigen städtischen Mieter,  die für eine
Mietssenkung nach der Notverordnung nicht in
Frage kommen, die Miete zu senken. Dieser
Antrag wurde an den Magistrat und Finanz¬
ausschußzur Vorberatung überwiesen.

Die Finanzlage der Stadt.
Bürgermeister Dr. Winters berichtete dem

Stadtrat über die allgemeine Finanzlage. Sie
ist wie bei allen Gemeinden nicht sonderlich
günstig. Insbesondere ist es der Sozialetat,
der die städtischen Finanzen schwer belastet. Die
etatsmäßig eingestellten Mittel für die soziale
Fürsorge werden in diesem Jahre mindestens
um 48 Prozent überschritten. Bis jetzt konnte
die Stadt ihren Verpflichtungen noch Nachkom¬
men, hofft es auch weiterhin zu können.

Mitteilungen.
Bürgermeister Dr. Winters teilte mit, daß

in der Berufsschule für den ausgeschiedenen
OberrealschullehrerBehrens  als Berufsschul¬
lehrer, Gewerbeoberlehrer Töpken  aus Nor¬
denham dessen Unterrichtsstunden übernommen
hätte. Ferner wurde dem Stadtrat die Mit¬
teilung, daß die Herabsetzungder Mieten für
die städtischen Wohnungen, wofür die gesetz¬
lichen Voraussetzungenvorliegen, vorgenommen
ist. — Nach Erledigung dieser Tagesordnung
wurde in vertraulicher Sitzung weiter getagt.

NsrdweWeMAe
MndWiiA.

Rüstersicl. Richtfest bei den Rüster-
sielerSeglern.  Endlich, nach vielen Mühen
und Widerwärtigkeiten, ist es den Rüstersieler
Seglern gelungen, ihren langersehnten Wunsch
zur Erfüllung zu bringen. Schon einmal hatten
sie den Bau so weit, da fiel das mühevolle
Werk dem Wüten des Sturmes zum Opfer.
Aber der unvergleichlicheSportgeist spornte alle
dieser Vauspadkasse hielt. Viele Fragen wurden
erstand der Bau von neuem. Diesmal fest ver¬
ankert, wird er allen Stürmen trotzen. Alle
Mitglieder des Klubs waren am Sonntag froh

vereint, ob des gelungenen Werkes. Das
..Richtwasser" ging kräftig in die Runde und er¬
höhte wesentlich die Stimmung. Als äußeres
Zeichen des Festes prangte das Häuschen !w
Flaggenschmuck und viele Spaziergänger wurde»
dadurch auf den „festlichen Vorgang" auimerk
sam. Alle Boote haben dort Unterkunft gefuv
Sen und können von ihren Besitzern jetzt geherlt
werden von den Wunden, die ihnen die sommer¬
lichen „Ueberseefahrten" nach Mellum um>
Wangeroogegeschlagen haben. Das Innere des
Hauses bietet reichlich Raum, so Laß es gegen
aber früherer Zeit ein Vergnügen sein wird, die
Reparaturarbeiten auszuführen. Als Krone ver
Schöpfungsoll in nächster Zeit noch eine beschei¬
dene Einweihungsfeier beim Vereinswirt Schrö¬
der abgehalten werden.

Mariensiel. Schiffbruch an der
Brücke.  Gestern nachmittag hatte im Ems-
Jade -Kanal ein aus der Richtung Emden kom¬
mendes, mit Schmiedekohlenbeladenes Schiff
das Unglück, den Vetonsundamenten der alten
Brücke zu nahe zu kommen. Es riß sich dabei den
Boden auf und geriet fest. Offenbar sind die
Reste des Fundaments nicht genügend entfernt
worden, was man jetzt hoffentlich nachholen
wird.

Sande - Mariensiel. Alles geht zur
Eisernen Front.  Bekanntlich ist auf Mitt¬
woch abend eine Versammlung in Mariensiel zur
Bildung der Eisernen Front angesetzt. Gestern
erschienen in Mariensiel und Sande junge Nazis
mit einem Flugblatt , dessen Verfasser wieder
einer der unsaubersten Schmierfinkensein muß,
den die Sonne bescheint. Saubere Menschen
werden sich daran keine Finger beschmutzen. Sie
lehnen es aber auch ab, in die Versammlungder
Nazis zu gehen, wozu in dem Südelblatt auf¬
gefordert wird, sondern alles geht zur Eisernen
Front und hilft die Rechte des Volkes schützen.

Heidmirhle. Von der Volksbauspar¬
kasse.  Bei Schütt in Heidmühle fand eine
öffentlicheVersammlung statt, in der Haupt¬
agent Krause der gemeinnützigenVolksbauspar¬
kasse„Vorwärts " einen Vortrag über das Wesen
dieser Bausparkasse hielt. Viele Fragen wurden
eingehend beantwortet, auch konnten schon einige
Abschlüsse am Orte getätigt werden. Der In¬
valide Beiritz, Klosterneuland 56. wurde mit den
weiteren Arbeiten betraut und ist derselbe gerne
bereit, Auskünfte zu erteilen. Eine Wieder¬
holung der Versammlung findet am 5. Februar
bei Eilts in Schortens statt.

Heidmühle. Von den Arbeiter - Sa¬
maritern.  An vielen Orten Deutschlands
sind die Arbeiter-Samariter -Kolonnen vertre¬
ten. Bei vielen llnglücksfällen konnten sie, im¬
mer hilfsbereit, dank ihrer vorzüglichenärzt¬
lichen Ausbildung, zum Segen ihrer Mitmen¬
schen wirken. Bei allen größeren Veranstaltun¬
gen der Organisationen sind sie zu finden, er¬
kenntlichan der weißen Mütze und Armbinde,
und versehen mit den Mitteln , die zur ersten
Hilfe bei Unglücksfällen nötig sind. Erfreulicher
Weise hat sich jetzt auch in unserer Ortschaft eine
Arbeiter-Samariter -Kolonne gebildet. Die Ko¬
lonne besteht bereits aus 15 Personen, welche
von Dr. König, Heidmühle, ausaebildet werden.
Zum Vorsitzenden wurde Wilhelm Beiritz, Klo¬
sterneuland 56, bestimmt, als Schriftführer
Redenius, Klosterneuland 41. Mitte Februar
schon sind die Kursusteilnehmer so weit, daß sie
vor dem Arzt ihre Prüfung ablegen können.

Heidmühle. Ein OOjähriger über¬
fallen.  Am Sonntag abend um 11 Uhr würoe
der 60jährige Arbeiter H. auf der Jeverschen
Straße von zwei jungen Leuten überfallen. H.
wurde derart zugerichtet, daß er später ärztliche
Hilfe in Anspruch nehmen mußte. Die Polizei
fahndet noch nach den Tätern.

Hooksiel. Junge Leute in Seenot.
Am Freitag traten vier junge Leute aus unse¬
rem Ort in zwei Booten eine Fahrt nach Mcl-
lum an, um dort Treibholz zu bergen. Unter¬
wegs wurden sie vom dichten Nebel überrascht
und gerieten in arge Bedrängnis . Da sie bald
nicht mehr vor noch zurück wußten, versuchten
sie sich durch Schreien bemerkbar zu machen.
Die Boote kamen voneinander ab und ihre In¬

sassen hörten beiderseitig nichts mehr vonein¬
ander. Schließlich trieb das eine Fahrzeug nach
Wilhelmshaven ab und von hier aus konnten
die beiden >ungen Burschenvie Heimfahrt un¬
treren Die beiden anderen blreben auch Sonn¬
abend und Sonntag verschwunden und ihre An-

ehöngen waren in großer Sorge. Man mußte
ie als verloren betrachten. Gestern fuhr noch

.'inmal das Rettungsboot von Horumersiel zu
Nachforschungen aus. Sie führten zu dem Er¬
lüg, daß man die auf dem Feuerschiffgebor¬
enen Bootfahrer gesund und munter heim-
iringen konnte.

Hooksiel. Aus der Parteibewegung.
Im „Oldenburger Hof" zu Hooksielfand eine
Mitgliederversammlung der SPD . statt. Die
bisherigen Vorstandsmitglieder wurden ein¬
stimmig wieder-gewählt. Neu gewählt wurde ein
Schriftführer, da der bisherige Schriftführer
auch gleichzeitig Kassierer ist. Daraufhin er¬
ledigte der Vorsitzende Parteiangelegenheiten
und erteilte anschließend dem Genossen Kraft
aus Rüstringen das Wort zu einem Vortrag
über Mietsfragen. Der Redner kam über
allgemeine politische Fragen zum Mietsrecht,
Mieterschutz und dergleichen und wies darauf
hin, daß durch die Notverordnungen der Recht¬
schutz der Mieter leider stark beeinträchtigt wor¬
den sei. Die Führer unserer Partei sind jedoch
bemüht, die bereits erreichten Erfolge in
Mieterangelegenheiten nach Möglichkeit zu
sichern und festzu-halien. Danach wurden noch
einzelne Fragen besonders ausgelegt und er¬
klärt.

Rastede. Von den Sangesbrüdern.
Der Gesangverein „Heiter" hielt seine dies¬
jährige Generalversammlung im „Kleibroker
Hof" ab, die sehr gut besucht war. Nach Be¬
kanntgabe der Tagesordnung und Verlesungdes
Protokolls der letzten Versammlung gab der
Kassiererseinen Bericht. Die Kassenverhältnisse
erwiesen sich als gesund und konnte der Verein
mit einem guten Kassenbestanddas neue Jahr
antreten. Die Neuwahl ergab einstimmige
Wiederwahl des Gesamtvorstandes.

Rastede. Reichsbund der Kriegs¬
beschädigten.  Der Reichsbund der Kriegs¬
beschädigtenund -Hinterbliebenen, Ortsgruppe
Rastede, hielt im „Kleibroker Hof" seine
Generalversammlung ab, die gut besucht war.
Der Vorsitzende gedachte in bewegten Worten der
kürzlich verstorbenen Fra» Wittje , und erhoben
sich die Mitglieder zu deren Ehren von den
Plätzen. Nachdem drei neue Mitglieder aus¬
genommen worden waren, folgte die Verlesung
der Eingänge, woran sich eine Ausspracheüber
das Versorgungsgesetzanschloß. Die Neuwahl
des Vorstandes ergab als 1. Vorsitzenden Franz
Schwab, als ersten Schriftführer E. Spohler und
als ersten KassiererH. Wilsie, Als Kassenrevi¬
soren wurden gewählt: G. Spohler und Ad.
Thölen. Als Delegierter für die Kreiskonferenz
wurde der Vorsitzende bestimmt.

Rastede. Freie Turnerschaft.  Die
Freie Turnerschaft Rastede hält am Sonnabend
im „Kleibroker Hof" ihre diesjährige General¬
versammlung ab. Alle Mitglieder haben zu er¬
scheinen.

Rastede. Eiserne Front.  Die Gesamt¬
vorständeder SPD ., des Reichsbanners und der
Arbeitersportler kommen am 2. Februar , abends
8 Uhr, im „Kleibroker Hof" zur Bildung der
Eisernen Front in Rastede zusammen. Keiner
darf fehlen!

Rastede. Die Automobilverbin-
dung Rastede —Oldenburg wieder
vor Gericht.  Der Autounternehmer Struck,
der tägliche Autobusfahrten nach Oldenburg und
zurück unterhält , weswegen er schon öfter vor
Gericht stand und dem der Betrieb schon mehr¬
mals untersagt wurde, stand jetzt vor dem Land¬
gericht. Er wurde mit einer Geldstrafe von
100 NM. und Einstellung des regelmäßigen
Fährbetriebes der betreffenden Strecke bestraft.
Struck hat aber wieder einmal Einspruch er¬
hoben und führt seine Fahrten fort. Es wäre
eine große Enttäuschung für die hiesigen Ein¬
wohner, wenn Struck ferne Fahrten , woran sich
alle schon so gewöhnt haben, einstellen müßte.

Ohmstede. Generalversammlung
der SPD.  Die Versammlung war sehr gut
besucht. Zu Ehren des verstorbenen Genossen
Schröder erhoben sich die Anwesenden Genosse
Renten erstattete den Jahresbericht.  Aus
ihm war zu entnehmen, daß die SPD . sich bei
allen Wahlen hierorts sehr gut behauptet hat
und der Mitgliederstand sich noch gehoben hat.
In der Aussprachewurde betont, daß man sich
bemühen müsse, mit den nahestehendenOrgani¬
sationen am Orte die „Eiserne Front " herzu¬
stellen. Der Kassenbericht  des Genossen
Rüben gab ein anschaulichesBild der Kasse
und der Mitgliederbewegung. Der Vorstand
wurde im allgemeinen in seiner alten Gestalt
wiedergewählt. Der bisher provisorischals
2. Vorsitzender amtierende Genosse Erichsen
wurde durch Wahl bestätigt. Hierauf wurde
der Tätigkeitsbericht der Arbeiter¬
wohlfahrt  entgegengenommen. Unter Punkt
„Verschiedenes" wurde die Beitragsfrage ange¬
schnitten und beantragt , bei der Bezirksleitung
eine Senkung der Beiträge zu erwirken. Weiter
wurden den anwesenden Gemeinderatsvertre¬
tern verschiedene Wünsche in Auftrag gegeben.

Augustfehn. Reichsbanner - Ver¬
sammlung.  Die Generalversammlung der
Ortsgruppe des Reichsbanners fand im Ver¬
einslokal statt. Fast vollzählig waren die Mit¬
glieder erschienen. Ein Zeichen, daß trotz der
wirtschaftlichenNot die republikanischeBewe¬
gung hier am Orte fest steht. Nach ver Be¬
kanntgabe der Tagesordnung erstattete der Vor¬
sitzende den Geschäfts- und Kassenbericht. Den
weiteren Ausführungen des Vorsitzenden war
zu entnehmen, daß auch hinsichtlich der Tätig¬
keit der Ortsgruppe manches geleistet worden
ist. Weiter wurde eine Jugendgruppe gegrün¬
det, welche sehr rührig war. Die Aussprache
zu dem Bericht war befriedigend Es wurden
deshalb bei Len Neuwahlen keine Aenderungen
gewünscht und der Vorstand sowie die Führer
einstimmig wiedergewählt. Der bisher unüe-.
setzte Posten des Schriftführers wurde H. Lale-
wand übertragen. Anschließend wurde die Bil¬
dung der „Eisernen Front " besprochen, und gab
der Vorsitzendedie Richtlinien deŝ Eauvor-
standes hierzu bekannt. Die weitere Erledigung
wurde dem Vorstand übertragen. Als Dele¬
gierter zur Kreiskonferenz wurde der Vor¬
sitzende Haukeufrerichsbestimmt. Sodann nahm
noch der Jungkamerad G. Schaa, der mit fünf
anderen die Löbe-Versammlung in Rüstringen
besucht hatte, Gelegenheit, die starken Eindrücke,
die die Versammlung auf sie gemacht hat, zu
schildern.

Bremerhaven. Schiffskollision am
Hoheweg - Leuchtturm.  Der leer von
Bremen ausgelaufene 5530 Br .- R.- To. große
amerikanische Dampfer „City of Alma" ging in¬
folge des dichten Nebels beim Leuchtturm Hohe-
weg vor Anker. Am Sonnabend, gegen 23 Uhr,
wurde „City of Alma" von dem englischen Wo¬
chenboot„Wicklow Head" (1453 Br.-R.-To.) der¬
artig gerammt, daß er Wasser ins Vorschiff be¬
kam. Durch Funkspruch forderte der amerika¬
nische Dampfer den Bergungsschlepper„Hohe-
weg" der Unterweser-Reederei zur Hilfeleistung
an, der sofort in Verbindung mit den Seeschlep¬
pern „Seebär" und „Brake" an die Unglücksstelle
eilte. Der Kapitän des Dampfers „City of
Alma" konnte sich erst am Sonntag vormittag,
nachdem sich die Sichtverhältnissegebessert hatten,
zur Auftragserteilung entschließen. Der Ber-
gungsvertraa wurde mit oer llnterweser-Ree-
derei geschlossen. Daraufhin nahm der Schlep¬
per „Hoheweg" den amerikanischen Dampfer ins
Schlepp und brachte ihn in den Kaiserhafen ins
Trockendock. „City of Alma" hat sich bei der
Kollision starken Bugschaden zugezoaen,' sie hatte
beim Einschleppen zwölf bis vierzehn Fuß Was¬
ser im Vorderschiff. Der englische Dampfer
„Wicklow Head" lief Sonntag nachmittag gegen
5 Uhr in den Werfthafen 1 in Bremen ein, um
noch während der Nackt in Dock4 einzudocken.
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Sonnabend, d. 30 Jan .,
abends Uhr, in der
„Friedeburg" Brake. —
Hierzu ladet freundlich
ein H. Büfing.

„MerrmUe
Sonnabend, d. 30. Jan .,
abends 8 Uhr,

MW!
Es ladet frdl ein
Joh . Penshorn , Brake.

Freitag von 8 Uhr an:LchmMsleW
Psd. 60 u. 70 Pf., frisch.

Speck 50 u. 60 Pf.
bei D. Kimme.

I . Meiners,
Strückhausen

Gmhe
für meinen Sohn , der
Ostern die Schule ver¬
läßt, eine Stelle als

MM -LeWing
Off. u. 6 576 an die Ge¬
schäfts . d Volk-blattes
Nordenham, Bahnhof¬
straße 5.

Blexersande.
Ver! bill 8 Fuder gut¬
gewonnenes

«SU
(trocken lagernd auf d.
Boden). Hart Rintcl.

am 27 Januar , uachm.,
>ür fremde Rechnung:
1. 4 Uhr in Büsings

Gasth. Stollbammer
Mikteldeich 10 Kühe,

2. 4 Uhr in Meyers
Gasthos in Einswar¬
den 1 Panelborte,
I Tisch. 1 Grammo¬
phon mit 6 Platten,
1 Gropenkarre, eine
Dezimalwaage mit
4 Gewichten,

3. Ipz Uhr in Rüthe-
mcmns Easthot in
Einswarden t Tisch¬
decke. 1 Billett , ein
Schreibtisch.

4 2 Uhr in Paradies
Gasthof in Einswar¬
den i Ladenkasse. 2
Tresen, 2 Regale, 1
Badewanne,

5 4 Uhr in Fehes Gast-
Hot in Einswarden
l Eelvschrank.

6. 4Lg Uhr in Wittes
Gasthos in Einswar¬
den I Berkelwaage,

7. öUhrinGerdesGast-
hos inSchweewarden
1 Büfett,

8. 4 Uhr im Auktions¬
lokal des Amtsge¬
richts 1 Küchen-
fchrank,

9. 1 Büfett, 1 Stand¬
uhr, l Ausziehtitch,
1 Sofa, 1 Chaise¬

longue, 1 Küchen-
büsett, 5 Stühle mit
Ledersitz,

10. I Radioapparat,
11. 1 kleiner Tresen, 1

Autobupe. 1 Auto¬
suchscheinwerfer, 2
Wandborten, 1
Gläser-Regalmit20
Fahrradlampenglä¬
sern, 1 Kiste Ma¬
schinenschrauben 2
Wandbilder, 1 Blu¬
menständer, 1 Baro¬
meter, 2 Motor¬
räder. 1 Fahrrad-
sattol, 1 Schreib¬
maschine,

12. I Eeldschrank, ein
Schreibtischm. Aul¬
satz,

13. 20m Zwischenfutter,
8 m Köper, 1 Kar¬
ton Hosenklipse, vier
Karton Knöpfe,

14 I Büsett,
15. 1 Klavier,
16 2 Klubsessel.
17. 1 Motorrad,
18. 1Tresen, 1Verkauf- ,

regal, l Chaiseion
gue mit Decke, 1Kü¬
chenbüfett,

19. 3 Wagenräder mit
Achsen, 2 dito mit
Reisen, 2 dito ohne
Reisen, 2 dito ohne
Felgen, l Bandsäge,
50 Holzspeichenfür
Wagenräder, ^ ver¬
schiedene Holzbohlen

MrOen
Obergerichtsvollzieher
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I-Isbsn Lis setion
clsirOdSr . riscsiigscisciil , cisS Sims
Suis Umv dsslS ? Vsr-
Irslsr !s1 om-ll cisS cisi ' OrmxKLmgSi-
krOckscckilüssS lldsr - cism / vdssmcter
Äsbil ? ^ smm mocti micbit, so Kim
3is SS fstzl umcü OdSi -tSgSM Sis Sim-
rmsl , od SS micsirl ricbiligSi - isl . s!c4i
clS? Osll SMLillpSSSSM o . VSVSllSlS
OssEmcis cütllvcki LSilgSmLSs , rmo-
ckSrms OruoKSQSlism 20  srsstzSM
Ois SmSMclroSlsSi ' Si Psaut biog <LOo
im krüsIviMJSm, pSlSt -sw . TS, Tsl . SS
isl im Ssv 1,SgS , gsslkitzl LOkkdSI'VOI'-
usgsmSs lAitsrdsilSi - Cimci dSSlSS
ScLii-ittSmrrislSl -IschSlmsSr 'slkisssiss
^srSScivviSKssSbrs 20 liStsrm omS
so slmcZ Sis , ISrs brsomcis omS süs

Itixs Kunden
rufsiscisn gestellt

Werkt
internerendann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Jnleresie das weitver-
breiteste„Volksblatt" Mr - er»BÜGerkreSs

Hoirnßeit Sie so billige Srinibe
iisukei»
vio iv insinom äioszübrigsn IlNtLlttl » jK« »-
veiÄSIlt voin 26. llanuar dis 9. dsbrusr . ksst-
pkmrs spottbillig . — Kuk reguläre Ware 10 bis
15 Lroreut , uulrer „Luiamullclsr ".s . SoDDier

gröbtss Lebublugsr Lutjuäiogevs.
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Amt Vrtt j «dii » Heir.
Der Landwirt Carl Cornelius in Mürrwarden

ist zum Stellvertreter des Achtmannes, Landwirt
Wilhelm Müller in Antonshaufen für den Kör¬
bezirk Nord des Zuchtgebietes zur Zucht des
Oldenburger Pferdes bestellt und verpflichtet
worden.

Nordenham, den 23. Januar 1932.
Amt Butjadingen . I . V.: vr . Eerdes.

Llllsr«!
r«ss

»«vtlvlvl»Vackvo.
dloräsokam.

I?ür Oie iu so reickem ülaLs erwiesene
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alle aufgeworfenen Fragen konnten aufklärend
beantwortet werden. Alle Sprechstunden sind
öffentlich und sollen auch in diesem Jahre ab¬
gehalten werden. Die Kassenverhältnissesind
gut, dem Vorstand und Kassierer wurde Ent¬
lastung erteilt. Die Vorstandswahlkonnte glatt
erledigt werden.

Boßelwettkampf. Einen Wettkampf liefer¬
ten sich die Vereine Büppel und Rosenberg. Mit
drei Kruppen wurde der Kampf durchgeführt.
Zn der ersten Kruppe gewann Rosenberg mtt
5 Wurf und 68 Meter , 2. Kruppe Büppel
8 Wurf IS Meter, 3. Kruppe ebenfalls Büppel
1 Wurf 15 Meter . Büppel blieb also mit
3 Wurf und 62 Meter Eesamtsieger.

Der Nazi-Krankenkontrolleur entlassen. Von
der Allgemeinen Ortskrankenkasse der Stadt
Varel wird uns mitgeteilt, daß der frühere
KrankenkontrolleurKarl Probst wegen mehr¬
facher Verfehlungenfristlos aus dem Kassendienst
entlassen ist.

Büppel. Turnerve rfammlung.  In
der Generalversammlung der Freien Turner¬
schaft Büppel und Umgegend kam man nach
kurzen Degrüßungswdrten des 1. Vorsitzenden
und einem Rückblick auf das verflosseneJahr
zu den Berichten der einzelnen Funktionäre.
Vorstandund Funktionäre wurden fast ein¬
stimmig wiederaewählt. Der Vorsitzendebat,
trotz der schlechten Zeit einig zur Stange zu
halten. Sodann wurde die schlechte Turn¬
gelegenheit bemängelt. Es wurde aber die
Hoffnung laut , daß der Vereinswirt für bessere
Gelegenheit Sorge tragen wird.

Aus Siednaen.
Elsfleth. 106 Jahre Seefahrts¬

schule Elsfleth.  Am 2g. August d. I.
kann die Seefahrtsschule Elsfleth aus ein 100-
jähriges Bestehen zurückblicken. Am 1. April
dieses Jahres werden wieder Bordfunkerlehr¬
gänge eröffnet, die längere Zeit geruht haben.

Elsfleth. Das Programm der  Woche.
Am heutigen Dienstag, abends 8 Uhr, treffen
sich die Rundfunkhörer im „Stedinger Hof".
Es wird im Rundfunk das Referat „Sozialis¬
mus und Eigentumsbegriff" übertragen. — Der
Genosse Krause wird im Rahmen des Arbeiter-
Bildungsausschusses am Mittwoch, abends
8 Uhr, seinen Vortrag fortsetzen. — Der Orts¬
ausschuß des ADEV., die Vorstände der Ge¬
werkschaften, der SPD ., der freien Turner usw,
werden zu Freitag , abends 8.30 Uhr, zu einer
Besprechung zwecks Bildung der „Eisernen
Front" nach dem „Stedinger Hof" eingeladen.
Es ist Pflicht aller Vorstände, vollzählig an
dieser Besprechung teilzunehmen. Für Sonn¬
abend ist der Genosse Osterhold, Hamburg, ge¬
wonnen. Derselbe wird abends 8 Uhr in der
Turnhalle über „Sozialismus , Kirche und
Religion" sprechen. — Die freien Turner ver¬
anstalten am Sonnabend im „Weserdeich" ein
Werbeschauturnen bei Bärs.

Berne. Gemeinderatssitzung.  Nach
fast vierteljähriger Pause trat jetzt der Ge¬
meinderat wieder zu einer Sitzung zusammen.
GemeindevorsteherMüller  berichtete über
die Finanzlage der Gemeinde und über Ver¬
handlungenmit dem Ministerium. Die Ursache
der schlechten finanziellen Verhältnisse der Ee-
meindekasse sei in dem schlechten Eingang der
Steuern und in dem Anwachsender Wohl¬
fahrtslastenzu suchen. Müsse die Gemeindedoch
allein 2S uneheliche Kinder  unter¬
halten. Obgleich andere Aufgaben kaum noch
erfüllt würden, sei die Gemeinde fast nicht in
der Lage, die Bedürftigen sattzumachen. Nach
Angabendes Rechnungsführers Röfers  hat
das Rechnungsjahr 1930/31 mit einem buch¬
mäßigen Fehlbetrag von 17 893 RM . ab-,
geschlossen. Demgegenüber standen aber
Steuerrückstände aus 1929/30 und 1930/31 von
20 900 RM. aus , so daß eigentlich noch ein
kleiner Ueberschuß hätte vorhanden sein müssen,
wenn die Steuern bezahlt worden wären. Bis
zum 8. Januar 1932 waren für die Fürsorge
ausgegeben32129 RM., für .die Volksschule
MS2Z RM. und für die Bürgerschule 4098 RM.
An unbezahltenRechnungenlagen an dem Tage
15 960 RM. vor. Der Eesamtkredit betrug
37 800 RM. und die Steuerrückstände
45 342 RM. Das Ministerium hat der Ge¬
meinde nun den Rat gegeben, die Steuern
durch die Amtskasse einziehenzu lassen. Davon
wollte ein Teil des Eemeinderats aber nichts

12000 Mk. wirklich M wenig?
Dis Deutschnationalenbemitleiden die Großpensionäre.

Der außenpolitischeKampf und die Sorgen
um Reparationen und Abrüstung, nehmen augen¬
blicklich leider das politische Interesse der Oef-
ientlichkeit so stark in Anspruch, daß man darüber
kaum Zeit findet, innsrpolitischeVorgänge und
Entwicklungenvon nicht zu unterschätzender Be¬
deutung zu beachten.

Das gilt für das alte Thema von der Kür¬
zung der hohen Vensionen. Auch hier ist, wie bei
der Fürstenabfindung, das Verlangen der Links¬
parteien, wenigstens als oberste' Grenze eine
Iahrespension von 12 000 Mark festzusetzen,
wahrlich nicht unbescheiden. Und es hat mit
Marxismus oder gar Bolschewismus wirkl' ch
nichts zu tun , wenn man fordert, daß na Pen
sionär, der doch in der Regel nur noch für sich
und seine Frau , nicht mehr für Kinder zu sorgen
braucht und meist in einem schon ziemlich an¬
spruchslos gewordenen Alter steht, heutzutage
mit 1000 Mark monatlich sein Auskommenfin¬
det, womit Millionen arbeitswilliger, aber
arbeitsloser Menschen im besten Mannesalter

das ganze Jahr über sich und ihre Familien er¬
halten müssen.

Aber die „wohlerworbenen Rechte"
oer Pensionäre stehen, so meinen die Deutsch-
nationalen, solchen„ultraradikalen" Forderun¬
gen hindernd im Wege. Und sie besorgen, daß
die derart reduziertenPensionäre sich zu Wo h l-
fahrtsempfängern (!) degradiert fühlen
könnten. Die Nazis aber schweigen
auch dazu  nicht nur im Reichstag, aus dessen
Ausschüssen sie sich selbst verbannt haben, son-
oern auch in ihrem Blätterwalds . Und dis Ge¬
wißheit ist schon heute besiegelt, daß im Reichs¬
rag die erforderlicheZweidrittelmehrheit zur
Herabsetzung der Pensionen nicht zustandekom¬
men wird, damit nur ja nicht die hohen  Pen¬
sionäre— „hoch" in jedem Sinne des Wortes —
herabzusteigenbrauchen in die niederen Gefilde
des hungernden Volkes  und dadurch
der Möglichkeitberaubt werden, Subventionen
in die Parterkassen  der nationalen Op¬
position weiter zu zahlen.

Durch Rundfunk gefunden.
Moderne Geschichte vom verlorenen Sohn.

Aus Wien  wird berichtet: Der 31jährige
Postbeamte Karl Münsterer war von seinem
Vater unmittelbar nach der Geburt in Pflege
gegeben worden. Als er das zehnte Lebensjahr
erreicht hatte, wurde er vom Vater zurückgenom¬
men. Der Junge fühlte sich aber anscheinend im
Elternhause nicht wohl, denn er brannte bald
darauf aus dem Elternhause durch und blieb Zit¬
her vollständigverschollen. Niemand wußte, was
mit dem Knaben geschehen war.

Erst jetzt, zwanzig Jahre nach seinem Ver¬
schwinden, ist es seinen Angehörigen gelungen,
den Vermißten aufzufinden. Die Geschichte dieses
Wiedersehensklingt wie ein Märchen — aller-
oings wie ein Märchen aus dem Jahre 1932.
Die jüngere Schwester Karl Münsterers, die
ihren Bruder nie gesehen hatte, hatte den Ähn¬
lichen Wunsch, ihn eines Tages den Eltern wie¬
derzugeben. Vor kurzem kam sie auf den Gedan¬

ken, sich an die Polizei zu wenden und sie um
die Erlassungeines Aufrufs durch den Rundfunk
zu bitten.

Tatsächlich wurde der Rundfunk auch in An¬
spruch genommen. Ein merkwürdiger Zufall
wollte es, daß der verschollene Bruder, der gegen¬
wärtig als Postbeamter in Graz tätig ist und
längst nicht mehr an seine Angehörigen dachte,
gerade zu der Zeit, als der Aufruf verlautbart
wurde, vor seinem Radioapparat saß. Er war
über die frohe Kunde, die ihm plötzlich durch den
Aether zuteil wurde, -in so freudige Erregung
geraten, daß er die Adresse der ihn suchenden
Schwester überhörte. Er schrieb nun an die Wie¬
ner Polizei einen Brief, in dem er sie von seiner
Existenz benachrichtigte und nun sind die beiden
Geschwister und die Eltern nach zwanzigJahren
wieder vereint.

Lu dick —fürs Gefängnis.
Auch ein Milderungsgrund.

Der Schlachter Paul Bohm, der sich vor einem
Berliner Schöffengerichtwegen Heiratsschwin¬
dels zu verantworten hatte, besaß seit jeher eine
Eigenschaft, die ihm nicht nur die Aufmerksam¬
keit seiner Mitmenschen, sondern oor allem die
unmittelbare Zuneigung der Frauen ei--brachte.
Man könnte ruhig sagen, daß dieser Mann, der
es im Laufe seines noch jungen Lebens bereits
auf einen Umfang von dreiZentner  Gewicht
gebracht hatte, auf das weibliche Geschlecht so
elektrisierend wirkte, daß jede Frau sich„auf den
ersten Blick" in ihn verliebte.

Was Wunder, daß Bohm in Versuchung ge¬
riet, aus diesem Glück Kapital zu schlagen und
sich auf unsaubere Geschäfte mit Frauen einließ,
die im Strafgesetz als Heiratsschwindel
bezeichnet werden. Schon im vorigen Jahre
mußte er deswegen ins Gefängnis wandern, um
eine mehrmonatige Strafe abzufitzen: doch kaum

wissen, weil dann ja die Drückebergererfaßt
werden könnten. Selbst der Hinweis darauf,
daß bei einem völligen Zusammenbruch der Ge¬
meinden, der doch unausbleiblich sei, wenn
leistungsfähige landwirtschaftgliche Steuer¬
zahler aus Prinzip nicht zahlten und damit
durchkämen, worauf doch alle anderen auch keine
Verpflichtungenmehr erfüllen würden, die Selb¬
ständigkeitOldenburgs in Frage gestellt sei,
fruchtete nichts. Unsere Genossen geißelten
dieses landesverräterische Treiben mit scharfen
Worten und verlangten Abhilfe. Gemeinde¬
vorsteher Müller, der selber Landwirt ist,
mußte erklären, daß 1929/30 und auch später
noch die Steuern wohl hätten bezahlt werden
können und daß diejenigen, die aus Prinzip
nicht bezahlen, die Gemeinde in die Schwierig¬
keiten gebracht hätten. Welche Schwierigkeiten
der Gemeindeverwaltung gemacht worden seien,

Technische Nothilfe schützt die heimischen Waldungen.

Ein Bild von der großen Waldbrand-llebung der technischen Nothilse bei Lübeck. — In der
4>annger Heide bei Lübeck veranstaltete die technische Nothilfe eine große Hebung, der ein
ri .<^ EEmr zu Grunde gelegt war. Unter dem Schutze von Gasmasken ver-

m ii - Nctb"lfer in den starken künstu-ben Rauchwolken ihre schwere Arbeit, die die
volle Anerlennantz oer Behörden fand.

war er wieder draußen, als er sich raschestens
nacheinander mit fünf Mädchen ver¬
lobte  und deren Ersparnisseebenso rasch durch¬
brachte.

In der jetzigen Verhandlung war es für jeden
klar, daß Bohm bestraft werden müßte. Trotz
alledem glaubte sich der Angeklagte auf diele
Weise aus der Affäre zu ziehen, daß er erklärte:
„Meine Herren! Das Gefängnis ist direkt eine
Erholungsanstalt für mich, ich habe dort fünf¬
undzwanzig Pfund zugenommen; sperren Sie
mich lieber nicht ein, sonst muß ich ernstlich für
meine Gesundheit fürchten!" Er erntete viel
Gelächterfür diese Rede, aber nichtsdestoweniger
auch eine Strafe von

zwei Jahren Zuchthaus,
zweitausendMark und fünf Jahren Ehrverlust.

ergebe sich aus der Tatsache, daß jetzt noch ein
Prozeß laufe, weil gepfändetes Vieh verschickt
worden sei. Die Summe der einzelnen Rest¬
beträge liege zwischen 300 RM . und 1700 RM,
ein Zeichen, daß es sich zumeist um Leute mit
größeremGrundbesitz handle. Da die Gemeinde
schon einön Kredit von 38 000 RM. in Anspruch
genommenhat, aber noch für etwa 20 000 RM.
unbezahlte Rechnungen vorhanden sind, wurde
beschlossen, die Gemeindeverwaltungzu ermächti¬
gen, eine neu? Anleihe im Betrage von 22 000
Reichsmarkaufzunehmen, so daß dann eine Ge-
samtfchuld von 60 000 RM. vorhanden sein wird.
— Der Vertrag mit Weillmann über den Weg
nach Neuenkopwurde mit beiderseitigem Ein¬
verständnis aufgehoben. Zur Verbesserung
des Weges zwischen Gerken und Logemannwur¬
den 15 Fuder Sand zu je 1,50 RM. bewilligt;
ISO Fuder waren angefordert. — Für die An¬
lieger des Weges auf dem Ohrt wurden zwanzig
Kuhikmeter Schlacken und die Kosten für die
Anfuhr bewilligt. — Der Schlackenweg nach
Ranzenbüttel soll auch in Ordnung gebracht
werden und wurden die Einzelheiten der Wege¬
kommission übertragen. Ferner wurden
Sitzreihen der Eisenbahn und der Landesver¬
sicherungsanstaltzur Kenntnis genommen und
eine Kommissionbeauftragt, die Pachten auf
dem Marktkamp zu regeln. — In vertraulicher
Sitzung erledigte man Fürsorgesachen und
Steueranträge.

Warfleth. Ergebnislose Zwangs¬
versteigerung.  Eine Zwangsversteige¬
rung wegen rückständiger Steuern war bei einem
Landwirt angesetzt. Die Landwirte hatten da¬
zu die Notgemeinschaftgeladen. Weit über 100
Mann waren erschienen, um ein Gebot zu ver¬
hindern. Auf die Wagen, Boote, Pferde usw.
wurde kein Gebot abgegeben. Der Termin ver¬
lief ohne Zwischenfall.

Do rksnürtsekaft.
Preußens steigende Oelgewinnung. Wie der

Amtliche Preußische Pressedienst mitteilt , betrug
die Erdölgewinnung Preußens im Dezember
1931 nach den vorläufigen Ergebnissen 17 064
Tonnen gegen 17 456 Tonnen im Vormonat und
14 125 Tonnen im Monatsdurchschnitt1930. Auf
das Gebiet von Hänigsen-Obershagen-Nienhagen
entfallen 7890 Tonnen, auf Wietze-Steinförde
4700 Tonnen und auf den Bezirk Eddesse-Oel-
beim-Oberg 4474 Tonnen. Die Zahl der Ar¬
beiter betrug Ende des Monats 1510 gegen
1522 am Ende des Vormonats. Im ganzen
Jahre 1931 stellte sich die Erdölgewinnung
Preußens nach den vorläufigen Ergebnissenauf
177117 Tonnen gegen 169 567 Tonnen im
Jahre 1930. Davon entfallen auf das Gebiet
von Hänigsen-Obershagen-Nienhagen 72 364
Tonnen, auf Wietze-Steinförde 57 662 Tonnen
und auf Eddesse-Oelheim-Oberg 47 091 Tonnen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Das größte Schöpfwerk mit einer Pumpe.
Das größte Schöpfwerk der Welt, welches

mit nur einer Turbine arbeitet, ist das im letz¬
ten Sommer fertiggestellteSchöpfwerk im Lande
Hadeln bei Cuxhaven. Das Wer.k dient dort,
wie auch die „Pumpwerke" in unseren olden-
burgischenMarschen, der künstlichenFlächen¬
entwässerung zu den wasserreichenZeiten, in
denen die Siele durch die Flut geschlossen sind.
Es handelt sich im RegierungsbezirkSiade um
das Niederschlags-Gebiet der Medem, welche bei
Otterndorf in die Elbe mündet. Die Turbine
hebt in einer Sekunde 24 Kubik¬
meter Wasser  also die doppelte Menge,
welche die Hunte beim Kampbruch (vor den
Wardenburger Rieselwiesen) führt, und zwar
zwei Meter hoch. In den oldenburgischen
Marschen, in denen während der letzten Jahre
viele Pumpwerke angelegt worden sind, wird es
manchen Landwirt geben, der sich für dieses
Wunderwerk der Technik interessiert; er ver¬
säume nicht, dasselbe zu besichtigen» wenn er in
die Nähe von Cuxhaven kommt.

Der Intendant durchhaut den Knoten. Nach¬
dem der Theaterausschutzin leiner Sitzung am
22. Januar den gegen ihn gestellten Kün¬
digungsantrag mit 5 : 5 Stimmen abgelehnt
hat, hat er gestern an den Vorsitzenden des
TheaterausschussesnachstehendesSchreiben ge¬
richtet:

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister! Da
es zu meinem Bedauern nicht gelungen ist, dis
Frage meines Verbleibens oder Nichtverblei¬
bens als Leiter des Oldenburger Landestheaters
aus dem parteipolitischen Tagesstreit fernzu¬
halten, Habs ich mich entschlossen, den Weg für
die notwendig werdendenBeratungen über die
Gestaltung der Zukunft des Landestheaters von
meiner Person freizumachen. Ich künvige des¬
halb hiermit meinen Dienstvertrag zum 31. Juli
1932. Es ist selbstverständlich, daß bis zur Be¬
endigung meines Dienstvertrages auch weiter¬
hin alles in meinen Kräften Stehende geschehen
wird, um den Verlauf der gegenwärtigen Spiel¬
zeit nach innen und außen sicher zu stellen.

Mit vorzüglicherHochachtung sehr ergebenst
gez. Hellmuth Götze,

Intendant des Oldenburger Landestheaters.
Aus dem Landestheater. Am Sonntag , nach¬

mittags 3.30 Uhr, gelangt Zellers beliebte, im¬
mer wieder ausverkaufte Operette „Der
Vogelhändler"  bei Einheitspreisen von
50 Pf . und 1 RM. zur Darstellung. — Heute,
Dienstag, findet die zweite Wiederholung des
erfolgreichen Schauspiels „Vorunter¬
suchung"  von Alsberg und Hesse statt. — Der
große Operettenerfolg „Die Blume von
Hawaii"  gelangt am Mittwoch, abends 7.45
Uhr, zur Aufführung. — Maxim Zieses Schau¬
spiel „Der Tag  I " wird nach längerer Pause
am Donnerstag, abends 7.45 Uhr, noch einmal
wiederholt werden. — „Zar und Zimmer¬
mann ", Lortzings komische Oper, geht rm
Freitag in Szene. — Auf vielfachen Wunsch
wurde am Sonnabend, nachmittags 3.30 Uhr,
zum letzten Male das erfolgreicheMärchenspiel
„Der gestiefelte Kater"  bei kleinen Prei¬
sen von 50 Pf. und 1 RM. angesetzt. — Gruppe 4
der Notgemeinschaft(Nr. 2626 bis 3500) erhält
am Sonnabend, dem 30. Januar , als oritte
Veranstaltung ein Konzert des Landesorchesters.

75 Einbrüche!
Der Frankfurter  Polizei ist es gelun¬

gen, einer Einbrecherbande, die kürzlich fest¬
genommen wurde, 75 Einbrüche nachzuweisen.
Der Leiter dieser gefährlichen Bande war der
bereits wegen Raubüberfällen in Haft befind¬
liche Ohlenschläger, der auch als Anstifter und
Hauptnutznießer anzusehenist. Der gefährlichste
Bursche der Bande wär ein Mann namens
Schröder, der wegen seiner kleinen schmächtigen
Figur den Spitznamen „Der kleine Cohn"
führte. Er steht mit 63 Einbrüchen an der
Spitze. Die Einbrecher dehnten ihre Diebes¬
fahrten per Auto auch auf die Umgebung von
Frankfurt aus. Wenn ihnen der Betriebsstoff
ausging, brachen sie einfach in eine Tankstelle
ein. Der Schaden, den die Bande angerichtet
hat, dürfte sich auf mindestens 100 000 RM . be¬
laufen.

Die „frisierten" Grabsteine.
In Straubing übernahm der Totengräber¬

gehilfe E. im Jahre 1927 die Stelle seines ver¬
storbenen Vaters auf dem Friedhof, mißbrauchte
sie aber in gröblichster Weise. Er verfiel eines
Tages auf die Idee, alte, verfallene Grabsteine,
die von der Friedhofsverwaltung in einer Re¬
mise aufbewahrt wurden, auf neu herzurichten,
um sie dann unter der Hand zu verkaufen. E.
gewann einen „Mitarbeiter " in der Person eines
Steinmetzgehilfen, der die alte Steine blank
polierte, so daß sie wie neu aussahen. Jahre hin¬
durch betrieben die beiden einen schwunghaften
Handel mit den renovierten Grabsteinen. Das
Geschäfthat im Laufe der Zeit ein nettes
Sümmchen abgeworfen; im Jahre 1929 haben
die beiden allein 2000 Mark verdient. Das Ge¬
richt verurteilte den Totengräbergehilfen wegen
fortgesetzten Diebstahls zu drei Monaten, seinen
Freund wegen Beihilfe zu einem Monat Ge¬
fängnis, erteilte jedoch beiden eine dreijährige
Bewährungsfrist.

Umbau der Briesmarkenautomaten.
Infolge des neuen Posttarifs werden im

Reich insgesamt etwa 11 000 Briefmarkenauto¬
maten so eingerichtet, daß sie mit 12-Pfennig-
Einwurf reagieren. Man bekommtalso in Zu¬
kunft für 12 Pfennig zwei Briefmarken zu
6 Pfennig oder zwei Postkarten zu 6 Pfennig,
oder eine Zwölfpfennigmarke. Einzuwerfen
sind ein Zehnpfennigstück und ein Zmeipfennig-
stück.

Das LH-orodont-Mrmdv- "Är ist Hockkonzen»
und von herrlich erfrechendemP .germiitz-

gsschmack, Flasche1 Mark, wie die berühmte Lhloro»
dont-Zahnpaste. Unter-Vorkriegspreise.
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Zu der furchtbaren Vulkan-Katastrophe in Guatemala.

Ätz

Blick auf die Stadt Antigua, im Hintergrund die Vulkane Fuego und Acatenango. — Die
beiden großen Vulkane Guatemalas, Fuego und Acatenango, sind nach einer Reihe von Jah¬
ren erneut in Tätigkeit getreten und haben zu einer verheerendenNatur -Katastrophe geführt.
Verschiedene Ortschaften, darunter die Städte Santa Lucia und Antigua, wurden von den
Lavaströmen zerstört. In der Stadt Guatemala sowie an der Grenze zwischen Guatemala
und San Salvador lagern die Aschenmassen fußhoch in den Straßen. Der durch den Vulkan¬

ausbruch angerichtete Schaden läßt sich zur Zeit noch nicht übersehen.

Zwei Millionen Engländer fordern Abrüstung.

Der von Lord Robert Cecil (X) eingebrachteAntrag auf allgemeine Rüstungseinstellung ist
von mehr als zwei Millionen Engländern unterzeichnet worden. Die ersten Unterschrifts¬
listen, die der Abrüstungskonferenzvorgelegt werden sollen, wurden jetzt von London nach
Genf abgesandt. Lord Robert Cecil verlieh der Absendungein besonders feierlichesGepräge,
indem er die Listen durch ein kleines weißgekleidetesMädchen, das den Friedensgeist einer

neuen Welt verkörpern soll, überreichenließ.

Amerikanisches Dreirad-Auto fährt 17K
Stundenkilometer.

Der von dem amerikanischenFlugzeug-Kon¬
strukteur James B. Martin (links) erbaute
Stromlinien -Dreiradwagen, der bei einem
Brennstoffverbrauchvon nur 6 Liter für 100
Kilometer eine Stundengeschwindigkeitvon
178 Kilometer erreicht haben soll. Das
tropfenförmige Fahrzeug besitzt weder Fe¬
dern, Rahmen noch Achsen und ist mit einem
Izylindrigen Motor ausgerüstet, der am Hin¬

teren Ende eingebaut ist.

Radiumfunde in Ober-Oesterreich.

..

Oben: Die Fundstätte, auf welcher der WünschelrutengängerFranz Nigl das größte Radium-
lager der Welt entdeckt haben will. Unten links das Ehepaar Neulinger, auf dessen Grund¬
stück sich das Nadiumlager befinden soll; rechts der WünschelrutengängerFranz Nigl. — Auf
dem Grundstück des Bauern Neulinger in Mühlviertel bei Linz (Ober-Oesterreich) entdeckte
der WünschelrutengängerNigl ein Radiumlug er, welches angeblich das reichste der Welt dar-
stellt. In Fachkreisen beurteilt man allerdings den sensationellen Fund vorerst mit großer

Ske psis.

Die Filmkamera stellt Betrunkene fest.

E 'Lo--:-?

Beamte der Prohibitions -Polizei in Los
Angeles  bei der Filmaufnahme eines Be¬
trunkenen. — In der amerikanischen
Stadt Los Angeles bedient sich jetzt die Po¬
lizei eines originellen Mittels zur Feststellung
Betrunkener, das besonders in moralischer
Hinsicht seine Wirkung nicht verfehlt. Jeder
bei der Polizei eingelieferte Betrunkene muß
vor der Film-Kamera einen Prüfungsgang
über einen weißen Kreidestrich antreten. Bei
der Gerichtsverhandlung gelangt dann der

Filmstreifen öffentlich zur Vorführung^

Deutsche Polizeiboxer besiegenFranzosen und Engländer.

EA . d

MWUW

(Links: Spannender Moment aus dem Kampf Hornemann (Deutschland ) gegen Claim- . . . . . . . . . . . V ^ - - , ^ ^ -
(Frankreich) ; Claim fällt in die Seile. Der Kampf endete mit dem Siege des Deutschen.
Rechts: Ramek (Deutschland und Titmus (England), die beiden Boxerriesen, wgbrend ihres
sähen Kampfes, der unentschieden  endete. — Die Kämpfe der deutschen, enAischen und
französischen Polizeiboxer gestalteten sich im überfüllten Berliner Sportpalast zu einem glän¬
zenden Erfolge des Amateur-Boxsports. Die Deutschen blieben überlegen Sieger und bewie¬

sen, daß Berlin die besten Polizerboxer Europas aufzuweisen hat.

Eine Schweizer Medaille für die Teilnehmer der Abrüstungskonferenz.

«der- und Rückansicht der Abrüstungs-Medaille, die im Namen des Schweizer Bundes-
is und des lXin 7 s Genf jedem Teilnehmer an der Abrüstungs-Konferenzüberreicht wer-
r wird. Tic v' G s.n B .ldhan e Sarki entworfene Medaille zeigt auf
c Vordersci.e . . . . es Schwer, s ::-,n einem Oelzweig gekreuzt wird, und auf

der Kehrseite eii>e ste.ihlende Sonne.
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Von reckts naek Irnlcs
Oer I êbenstzantz eines lunlcers.

2«. Fortsetzung.
Von UellmmU von 6o»I«a» (Nachdruck verbot«« .? '

Im Jahre 1912 war der deutsch-französische
Vertrag perfekt geworden, wonach Deutschland
auf seine — sehr zweifelhaften — Ansprüche
aus Marokko verzichtete. Als Gegenleistung
trat ihm Frankreich den Teil seines Kongo¬
gebietes ab, der an Nord- und Ostkamerun
grenzte. Die Alldeutschen, die sich schon auf
einen frisch-fröhlichen Krieg gegen Frankreich
gespitzt hatten, waren außer Rand und Band.
Sie versuchten, dem deutschen Volk das friedlich
und gratis erworbene Neukamerun als Sumpf-
und Fieberland zu verekeln.

Um dieser Hetze entgegenzuarbeiten, kam das
Kolonialamt, damals unter Leitung Dr. Solfs,
auf den gescheitenGedanken, dem deutschen
Volk das neuerworbene Gebiet von einem Sach¬
kenner in seinem wahren Werte aufzeigen zu
lassen. Es setzte sich mit Dr. Paul Rohr-
bach  in Verbindung und veranlaßte ihn zu
einer Reise nach Neukamerun. Natürlich durfte
diese Reise, auch wenn sie auf Kosten des
Kolonialamts ging, nicht als offiziell gelten,
wenn sie ihren Zweck nicht verfehlen sollte.

AShSvÄth,
ein guter Bekannter von mir aus der gemein¬
samen Tätigkeit für Naumanns Nationalsoziale
Rurjei her, fragte bei mir an, ob ich ihn beglei¬
ten wolle.

Ich sagte freudig zu. Schon lange hatte ich es
als Mißstand empfunden, keine Kolonie zu ken¬
nen. Die Kolonalpolitik spielte damals eine
erhebliche Rolle. Es war mir peinlich, als
Politiker und Journalist keine fachlich begrün¬
dete Stellung dazu einnehmen zu können. Ich
bin nämlich der vielleichtetwas zu pedantischen
Ansicht, daß man über Dinge, die man nicht
kennt, nicht reden oder schreiben sollte. Nun bot
sich mir Gelegenheit, Afrika an der Hand eines
Sachkennerskennenzulernen. War doch Rohr¬
bach. mehrere Jahre deutscher Kommissar in
Südwestafrika gewesen. Meine Ansichten,
namentlich in Rassefragsn, differierten stark von
den seinen, die nationalistisch infiziert waren.
Aber seine Fachkenntnis war doch von größtem
Wert für mich. Außerdem hatte ich ihn von
unserer gemeinsamen Kaukasusreiseher in an¬
genehmerErinnerung als guten Reisekame¬
raden.

Mi Dss„LMßOWsesmarm"
sichren wir von Hamburg nach Lagos, der
Hauptstadtvon Britisch-Nigeria.
Neukamerun hatte nämlich so verteufelt schlechte
Reiseverbindungen, daß es bequemer mit dem
Umweg über die englische Kolonie als direkt
von Kamerun aus zu erreichenwar.

Obligatorischfür die Reisevorbereitung war
nach Rohrbachs Meinung eine Neuimpfung
gegen Pocken. Ich unterzog mich ihr bei einem
alten Geheimen Sanitätsrat . Mit dem Erfolge,
daß sofort nach meiner Abreise eine bösartige
Schwellung des linken Armes auftrat . Als ich
mich deshalb beim Schiffsarzt meldete, machte
«r ein sehr bedenklichesGesicht. Nach meiner
Heilung, vierzehn Tage später, gestand er mir,
daß er zum mindestenmeinen Arm, wenn nicht
etwas mehr, für verloren gehalten habe, da er
Streptokokken bei mir konstatiert hätte . Er
habe schon daran gedacht, mich beim nächsten
Hafen ausbooten zu lassen. Meine Gefühle für
dre Pockenimpfung, die schon vorher gedämpft
waren, wurden durch diese Erfahrungen am
eigenen Leibe keineswegs freundlicher. Einen
Erfolg brachte mir jedoch mein Leiden ein : die
-Bekanntschaft mit dem

Svszvg KDolf ZsWDstM
von Mecklenburg, der aus unserem Dampfer
nach Togo fuhr, um dort seinen Posten als Gou¬
verneur anzutreten.

Brs dahin hatte der hohe Herr den Demokraten
gänzlich ignoriert. Als ich jedoch jetzt mit der
ivinde herumlies, hielt er es für eine Pflicht
^ ô utseligkeit. den Landsmann anzusprechen.

vnt der Mentalität des hohen Adels ge-
»Äend Bescheid wußte, brachte ich das Gespräch
vnN auf seine Jagderlebnifse an: Kongo

kündigte mich namentlich nach dem dort
sagenhaftenTier, dem Okapi, das wie

n Modell zu dem Einhorn auf Löcklins
G-i im Walde" aussieht. Bei diesen:
Gesprächsthemawurde der Herzog so lebendig,
"8 er mich sogar zum Cocktail einlud.

Gostau
War das Eis gebrochen. Auf einmal war d
-Demokrat gesellschaftsfähig geworden.

üis dahin unnahbaren Offiziere der Schu
einem Schlage die Lieben

Interessanter freilich blieb:
""" denen mir namentlich d

«eurer Erogkaufmann Vietor. Plantagenbesi
a in rrmmerun, ,u angenehmerErinnerung '

Wir reiften«ach Kamerun.
Er war politisch unheimlich konservativ, dabei
aber überzeugter Vodenreformer.

Die einundzwanzigtägigeSeefahrt bedeutete
sehr viel freie Zeit, trotz der fabelhaft ausge¬
dehnten Mahlzeiten. Ich' benutzte sie vor allem,
um mich an Hand eines Sprachführers mit dem
Pidschin-Englisch vertraut zu machen, mit dem
man in Westafrika wie in Ostasien fast überall
durchkommt.

KM DOW LHSKM
»wettfpvsrye"
hatte ich bis dahin üble Erfahrungen gemacht.
Kaum war das Volapüt von dem Baseler Pfar¬
rer Schreyer erfunden worden , so hatte ich mich
mit Feuereifer darauf gestürzt.

Aber als ich es gerade beherrschte, da war es
bereits durch das Esperanto des Doktor Zamen-
hof abgelöst. Und als ich dies mir anzueignen
begann, warnten mich gelehrte Freunde davor,
weil es durch Ido wissenschaftlich überholt sei.
Da habe ich denn vorläufig das Studium der
künstlichen Weltsprachenan den Nagel gehängt.

Pidschin ist eine sozusagen erd- oder richtiger
seegewachsene Weltsprache, ein unendlich verein¬
fachtes Englisch ohne Deklination und Konju¬
gation. Schön ist anders, aber praktisch ist es.
Als ich mit einem Missionar ziemlich tief im
Innern von Kamerun wandert«,

Kegevln
aus seiner Gemeinde , die ein merkwürdig Helles
Baby in dem ortsüblichen Beutel auf dem
Rücken trug.
Er fragte sie nach dem Ursprung des Kindes,
worauf sie im schönsten Pidschin antwortete:
„That live small Leutnant von Putt¬
kam  er ." Da war er aufgeklärt, wenn auch
nicht gerade zu seiner besonderen Freude. Viel¬
leicht sollte einmal die Frage erörtert werden,
ob nicht die praktischste Weltsprache ein uni-
versaliertes Pidschin wäre.

Das mir Unangenehmste an der ganzen
Reise waren die Ausbootungen. Westafrika hat
nämlich nur ganz wenig wirkliche Häfen. Meist
müssen die Dampfer weit draußen auf offener
See vor Anker gehen. Dann wird man in kleine
Kähne verladen, die durch die ekelhafte Bran¬
dung hindurchbefördertwerden müssen. Viele
Meter hoch türmen sich die sich überschlagenden
Wellen vor einem auf. Man kann nicht über sie
hinweg, man muß mitten durch sie hindurch. Die
Aufgabe der schwarzen Ruderer ist es, den rich¬
tigen Augenblick dafür abzupassen. Quatschnaß
wird man immer. Oesters aber kippt so eine
Nußschale auch dabei um.

Allmählichgewöhnt man sich auch daran und
merkt, daß die Sache gefährlicheraussieht, als
sie ist. Trotzdem steht mir die erste Landung in

Lome, der Hauptstadt von Togo, noch in unan¬
genehmer Erinnerung. Die See ging besonders
hoch. Wie schaumgekrönte Mauern schwebten die
Wellen viele Meter über unseren Köpfen. Ein
junger Hamburger Kaufmann fing zu weinen
an ; ein junger Offizier betete, ein dritter Passa¬
gier flüsterte vor sich hin : „Mutter , Mutter ".
Mir war keineswegs besser zumute, als einem
der anderen. Aber getreu meinem Grundsatz,
„das Unvermeidlichemit Würde tragen", ver¬
harz ich alle Angst in meinem Innern und saß
da mit der scheinbarenRuhe eines Buddha. -

In Lagos, dem Haupthafen und zugleich der
Hauptstadt von Nigeria, machtenRohrbach und
ich für längere Zeit Station , um die Reise ins
Innere durch Ergänzung unseres Gepäcksund
Engagement von schwarzem Personal vorzn-
bereiten.

Die Art und Weise, wie sich die Zollabferti¬
gung vollzog, gewährte sofort den günstigsten
Eindruck von der Methode des englischen Ver-
waltungssystems. Wir hatten mehr als ein Dut¬
zend Koffer. Ein Zollbeamter erklärte uns : „Es
würde Sie sehr aufhalten, wenn wir Ihre Sachen
jetzt durchsehen wollten. Bitte , geben Sie uns
an, wo Sie zu wohnen gedenken. Hier ist ein
Formular, das alle zollpflichtigenGegenstände
aufführt. Füllen Sie es aus und bringen Sie
es uns morgen." Also geschah es.

Jode KsOpMfrmg
«nteoDtted.
Dem unbekannten Ausländer wurde das Ver¬
trauen geschenkt, daß er das ihm geschenkte Ver¬
trauen nicht mißbrauchen werbe.
Rohrbachs Plan war , daß wir uns mit der
Bahn tief ins Innere begeben und dann mit
einem Dampfer den Niger hinunter bis nach
Lokodscha fahren sollten, wo sich der Venüe in
den Riger ergießt. Dort hofften wir, mit der
deutschen Grenzabsteckungs-Kommission zusam¬
menzutreffen. um mit ihr gemeinsamdie Berg¬
fahrt den Venüe hinauf bis nach Garua zu
mackien, der Hauptstadt von Nord-Kamerun.

Für die Reise durch Nigeria brauchten wir
die Unterstützungder englischen Behörden. Wir
baten deshalb den Kolonialsekretär in Lagos
um Empfang. Er hörte sich unsere Wünsche an
und sagte uns zu, daß er die Beamten im In¬
nern anweisenwerde, uns jede Hilfe zuteil wer¬
den zu lassen. Dies Versprechenist in einem
Maße erfüllt worden, das selbst den ursprünglich
skeptischen Dr. Rohrbachaufs höchste überraschte.
Die Bahnhofsvorsteherund Zugführer erkundig¬
ten sich nach unseren Wünschen. Die Verwal¬
tungsbeamten empfingenuns, wenn wir irgend¬
wo Aufenthalt nahmen, und luden uns in ihre
Häuser. Regierungsautos wurden uns zur Ver¬
fügung gestellt. Jede Anlage, jedes Gebäude,
das wir besichtigen wollten, wurde uns gezeigt.

Sogar die vielen Depeschen, die wir im Inter«
esse der Durchführung unseres Reiseplans auf»
geben mußten, gingen gratis als bevorzugt«
Staatstelegramme.

DOgsistsst frysiev
der keineswegs anglophike Dr . Rohrbach de»
„Täglichen Rundschau" aus Lbadan , tief aus
dem Innern von Nigeria her : „Die Liebens¬
würdigkeit der englischen Beamten ist wirklich
fast beschämend.

Wir sind einfache Privatreisende, die sich in La¬
gos mit der Bitte, die Kulturanlagen besichtigen
zu dürfen, dem Kolonialsekretär vorgestellt
haben, und wir werden ausgenommenwie bevor¬
zugte Freunde." Nur eins in Nigeria klappte
ganz und gar nicht: die Binnenschiffahrt. In
Lagos konnte uns niemand über die Fahrpläne
aus dem Niger Bescheid sagen, die Behörden
am wenigsten. Uno als wir am Niger selbst
waren, wurde es nicht besser.

Schließlichstellte sich heraus, daß überhaupt
kein regulärer Dampfer mehr den Venüe hinauf«
ging, weil die dafür bestimmten Schiffe sämtlich
in Reparatur waren. Es war, als wäre man
nicht auf britischem, sondern auf russischem Bo¬
den, wo ich keine Antwort bei der Erkundigung
nach Verkehrsgelegenheithäufiger gehört Habs
als die: „Gerade in Reparatur ".

Aber schließlich, was konnte uns das viel
machen? In Lokodschamußten wir ja dis
deutsche Militärkommission treffen, die, um zu
ihrem Ziele zu gelangen, unbedingt erst den
Niger und dann den Venüe hinauf zu fahren
hatte.

Inzwischen hatten wir nämlich in Lokodscha
die Nachricht aus Lagos erhalten, daß dort die
deutsche Kommissioneingetroffen sei und die
„Gongola", den schönsten Dampfer der Niger¬
kompanie, geschartert habe. Rohrbach telegra¬
phierte an die Kommission und bat sie, uns von
Lokodscha aus mitzunehmen. Er bekam die kühl
ablehnende Antwort, daß auf dem Dampfer kein
Platz für uns sei. Auf einem großen Dampfer
kein Platz mehr für zwei deutsche Landsleute!

Gleichzeitigtraf bei uns eine vertrauliche
Mitteilung Brüngers, des deutschen Woermann-
Vertreters in Lagos, ein. Bei Brünger, bei dem
wir generöseste Gastfreundschaft genossen hatten,
wohnte auch die deutsche Militärkommission. Er
gab uns davon Kunde, daß der Führer der Kom¬
mission erklärt habe, das Kolonialamt wünsch«
nicht, daß Rohrbachbei der Erenzabsteckung da¬
bei sei. Kalls wir auf eigene Faust bis Garua
vordrängen, würde der dortige deutsche Resident
uns durch Verweigerung von Trägern die Fort¬
setzung der Reise unmöglichmachen.

AvHvvsrh wav ÄttßOV ftch.
Boykott des Abgesandten des Kolonialamts
durch das Kolonialamt ? Das konnte doch nicht
stimmen.

Er expedierte ein ausführliches Telegramm arl
Solf. Die Antwort war niederschmetternd, rein
negativ. Es zeigte sich, daß in der Tat das Ko¬
lonialamt seinen Vertrauensmann Rohrbach
und damit sich selbst desavouierte. Irgendwelche
Militärkreise hatten sich eingemischt, aus uner¬
findlichen Beweggründen. Und das Kolonialamt
war ohne weiteres zu Kreuze gekrochen. 2m
alten Deutschland war es ja immer so, daß bei
Meinungsverschiedenheitenzwischen Militär und
Zivil das Zivil einfach zu kuschen hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Die pazifistischen Frontkämpfer Frankreichs
fordern Revision der Verträge.

In Paris hielt die Liga pazifistischer ehemali¬
ger Frontkämpfer  ihren Jahreskongreß
ab. Einstimmig wurde eine Entschließungan¬
genommen, in der es heißt: „Die Liga ist über¬
zeugt, daß die Rüstungseinschränkung allein
nicht den Frieden in einem Europa sichern kann,
in dem die Verträge alle möglichen Konflikt-
stoffe  aufgehäuft haben. Sie fordert deshalb
energisch die Revision dieser Ver¬
träge,  die allein die Schaffung der europä¬
ischen Föderation und die Sicherheit auf Grund
der restlosenAbrüstuüg ermöglicht."

Neuer Goldfund.

Außer dem Koldvorkommenin Eisenberg
bei Gorbach sWaldecks hat man nun auch bei
Ullendorf (Eders goldhaltiges Gestein fest-
gestellt, dessen Untersuchungdurcki Sachverstän¬
dige gute Ergebnisse hatte. Ob eine Ausbeutung
der Eoldlager in Frage kommt, wird von dem
Gutachten einer wissenschaftlichen Kommission
abhängen.

Herr Laval spricht . . .

8

Ministerpräsident Laval hat in seinen letzten Kammerredenbetont, daß Frankreich
Deutschlandgegenüber auf die „Heiligkeit der Verträge" bestehen müsse.

„Die Sprache ist Lavals — der Gorst ist Poincarss ."



Die lustige Welt
Ser IIe»eVesich.

.Nun , Fritzchen, was sagte denn Vater dazu, daß ich euch
besuche?"

„Ach, weißt du, Tante, Mutter hat es ihm noch gar nicht
gesagt — ihm war sowieso die letzte Zeit gar nicht gut."

Bem Zohnorzt.
„Warum schreien Sie denn so, Mann — ich habe ja den

Zahn noch gar nicht angerührt !"
„Nein, Herr Doktor, aber Sie stehen auf meinem Hühner¬

auge!"

Sw Wie Fremd.

„Du, hast du gesehen? Die junge Dame eben hat mich an-
gelächelt."

„Mach' dir nichts draus . Als ich dich das erstemal sah,
Hab' ich direkt vor Lachen gebrüllt!"

EWeriger GeWsl.
„Aber, Berghofer, wie kommt Ihr nur auf den Gedanken,

auf Eure alten Tage noch nach Amerika zu fahren?"
„Ja , mei Bruder hat mi was gefragt, der wo drübe is,

und eh' ich dem an Brief schreib', fahr' ich doch lieber glei'
niewer. Sonst könnt's zu lange dauern." l . l.

Erziehmz.

„DaS kst aber nicht fein, Hänschen, sich mit dem Messer den
Kaps zu kratzen. Dazu soll man die Gabel nehmen'"

SieVklkidigM
Von

Petri Kettenseier Wurztnger.
(Nachdruck verboten.)

Der Holzhändler Tagmeier und der Landwirt Schnalzinger
waren jahrzehntelang die allerbesten Freunde bis aus den Tag,
an dem in Oberdimpsing Vlehmarkt war . Wie es auf einem
solchen Viehmarkt Mode ist, kamen die Besucher nach Schluß
des Marktes in der Wirtschaft zusammen, und es wurde so
gescheit dahergeredet, daß ein Fremder glauben mutzte, daß
lauter Professoren da umeinander sitzen. Und der Schnalzinger,
der eine fette Kuh beinah geschenkt haben wollte, aber für
seine Kalberln einen Preis verlangte, daß den Käufern das
Grausen ankam, der hatte das allergrößte Maul in der Wirt¬
schaft. Und so behauptete er, daß er auf der Oktoberwiese in
München einen Menschenfressergesehen hätte, mit eigenen
Augen um fünfzig Pfennige Eintritt , der zwei Spanferkel
lebendig aufgefreffen hätte! — Das glaubte dem Schnalzinger
kein Mensch in der Wirtschaft, und der Holzhändler Tagmerer
schon gar nicht, weil der Mensch eine Bildung hatte und in
der Welt umeinandergekommenwar. während der Schnalzinger
über Rosenheim und München noch nicht htnausgerochen hatte
mit seiner Schmalzlernase.

„Also mei liaba Schnalzinger", sagte der Tagmeier ganz
ruhtg zu seinem Freunde, „mit dir streit' i fein net weiter. Du
bist und bleibst halt ein Unikum!"

Da stand der Schnalzinger. hochrot im Gesicht, auf und
schrie: „Was bin i? Was bin i ? G'hört habt's es alle mit¬
einander ! A Unikum hat er mi g'hoatzen, der zaundürre Holz¬
händler , der herg'loffene. Wart', Pazi , dö Beleidigung tränk'
i dir ein!" Und ehe sich noch die Gäste von ihrem Erstaunen
erholt hatten, da hatte der Schnalzinger schon seinen Hut und
seinen Stecken in der Hand und schob los.

Am nächsten Tage fuhr der Schnalzinger zum Rechtsanwalt
nach Rosenheim und erzählte ihm die Geschichte. „Ja !" sagte
der. „Eine richtige Beleidigung ist das eigentlich nicht, mein
lieber Herr Schnalzinger, aher —"

„Was aber !" schrie der Schnalzinger. „Klagen Will i —
i laß mi net a Unikum hoatzen vor alle Leut!"

„Wissen S ' denn eigentlich, was ein Unikum ist?" fragte
bescheidender Rechtsanwalt.

„Ganz Wurscht is mir dös, was a Unikum is. I bin
jedenfalls koans, dös woaß t. Und wenn Sie net klagen woll'n,
dann geh' t zu an anderen Dokter!"

„Na ja !" seufzte der Rechtsanwalt und winkte seinem
Schreiber. „Sie san eben ein Unikum, Herr Schnalzinger —"

Da hörte der Rechtsanwalt aber geschwindzum Reden auf,
als ihm das Wort entschlüpft war , denn der Schnalzinger
wurde teufelswild und wollte dem Herrn Doktor das Tinten¬
fässer! hinhauen. Aber der Schreiber, der ein starker Mensch
war. hielt den Bauer zurück. „So !" schrie der Schnalzinger
und griff nach seinem Stock und seinem Hui. „Sie beleidigen
Ihre Klienten a nol" Und dann lies der Schnalzinger fort.

Auf der Straße traf der Schnalzinger seinen Herrn Pfarrer,
der gerade in Rosenheim zu tun hatte. „Na. wo hinaus denn,
Schnalzinger ?" fragte der alte Herr. „Sie san ja so aufg'regt?"

„Beleidigt bin t worden, Hochwürden!" brüllte der
Schnalzinger, daß die Leut' stehenblieben „Z'erst hat mi der
Tagmeier beleidigt und jetzt mei eigener Rechtsanwalt dazu.
Nach Münka fahr i. I werd' scho an g'scheiten Rechtsanwalt
finden !"

Da lachte der hochwürdige alte Herr. „Sie san aber ein
Unikum, Schnalzinger!" sagte er. „Gibt's denn in Rosenheim
nicht noch Anwälte ?" Und der geistliche Herr erschraknicht
schlecht, als der Schnalzinger mitten in Rosenheim anfing,
als wie ein Geißbock auf der Straße umeinander zu hupfen.
„Also Sö hoatzen mi a a Unikum, Hochwürden!" schnaufteder
Schnalzinger , weil ihm schon die Luft ausging . „Dös wird ja
immer schöner! Dös wird ja a Riesenprozetz. A Riesenprozetz
wird dös !"

Aber der alte Herr ließ den Schnalzinger nicht davonlaufen.
Er hielt den Bauern beim Arm fest und bat ihn energisch,
ihm doch zu erzählen, was ihm widerfahren sei. „Der Tag¬
meier hat mi a Unikum g'hoatzen, der Rechtsanwalt a und jetzt
Sie ! Was soll ma denn dazu sagen eigentli' ?"

„Ja ! Wissen Sö denn eigentlich, was a Unikum ist?" fragte
der Geistliche. Und er explizierte dem Schnalzinger, daß ein
Unikum ein Mensch sei, der einen gewissen Seltenheitswert
besitze, der nur einmal in der ganzen Gegend vorkomme, seinen
eigenen Kopf habe und so —l Und jetzt erst beruhigte sich der
Schnalzinger und fuhr heim.

„Na, bist wieder g'scheit worden?" fragte ihn drei Tage
später der Tagmeier, der mit einer Fuhre Holz beim
Schnalzinger vorbeikam. „Freist, freist!" antwortete der
Schnalzinger. „I Hab' mir zuerst denkt, daß a Unikum so a
Urviech is wie du , Tagmeier, oder no an dümmers. Wann so
was überhaupt mögli is . Aber wannst mir zehn Fuder Holz
abkaffa willst, kannst eini in d' Stuben , sonst fahr' dahin, du
dampfg'scherts Unikum du !"

„Pfüat di !" rief der Tagmeier und fuhr weiter. „Bleibst
hall a Unikum, so lang' du lebst!"

Gote Miemng.
Gast : „Sagen Sie mal, Herr Ober, wann bekomme ich

denn endlich das bestellte Essen?"
Kellner: „Jst 's denn so eilig, mein Herr?"
G-aL : ^Na. gewiß, ich will morgen weiterfahren ."

Sie Moderne.

meinst
-ckwur rulegen ? Man muß doch mit der Mode gehen.

Verreist.
Nachdem der unerwünschte Besuch endlich gegangen war,

fragt die Dame des Hauses das Mädchen, wie sie die Leute
abgewiesen habe.

„Ich habe gesagt, Sie wären nach Italien gefahren", sagt
die Fee.

„Sehr schön!" lobt die Dame des Hauses. „Haben die
Herrschaften denn nicht gefragt, wann wir wiederkämen?"

' „Ei freilich! Und da habe ich gesagt, vor heute nachmittag
keinesfalls."

Rot.
Ter Arzt beendetedie Untersuchung.
„Sie müssen bei Ihrer Gicht strengste Diät halten", sagte er

dann, „sehr viel Gemüse und gar kein Fleisch."
„Und was verordnen Sie mir gegen meine Blutarmut ?"
Der Arzt sagte ernst:
„Strengste Diät : gar kein Gemüse und sehr viel Fleisch."

I . ll . U.

War Wie!ist, ist Wiel.
Hänschen weiß einige niedliche Kinderlieder. Er sagt eins

auf, und als die fremde Tante ihm eine Apfelsine schenkt,
läßt er sich zu einem zweiten nötigen. Die Tanre forscht nach
weiteren gelernten Gedichtchen, aber Hänschen schweigt. Die
ihn begleitende ältere Schwester ermahnt ihn. der Dame zu
gehorchen. Da erklärt der ökonomische junge Mann sehr be¬
stimmt: „Doch nee, du. For eine  Apfelsine kann ich doch
»ich alles  sagen . . ." kd.

Immer orodst!-.

„Komm, Maxe, wir nehmen erste Reihe im Kino. Da H
es am billigsten."

„Aber da sieht man doch so schlecht."
„Gar nicht! Ich Hab' 'n Opernglas , das nehm' ick»verkebrt

'rum."

Ser Moihemilker.

„Heute, Vater, habe ich fünfundzwanzig Pfennige erspart:
ich habe den Schulweg zu Fuß gemacht— und lief hinter der
Straßenbahn her."

„Gut ! Aber warum bist du denn nicht hinter einer Auto-
droschke gelaufen — du hättest dann eine Mark und fünfzig
gespart!!!*

Eine alle Sache!
Auf der Redaktion einer Zeitung erscheint ein Mann «nd

fragt wütend:
„Ist es wahr, daß Sie mich in Ihrem Blatt einen Lump

und Halsabschneider genannt haben?"
„Ganz ausgeschlossen! — Wir bringen nur Neuigkeiten!"

Ser wzWise Bogelstemd.

G«ler Trost.
Im Lazarett liegt ein Kranker, der jeden Tag über ein neues

Leiden klagt; schließlich wird es dem Chefarzt zu bunt. Und
als er wieder den Saal betritt und der Patient schreit:

„Herr Doktor, Herr Doktor! Ich habe solch furchtbare
Schmerzen im Leibe! Was kann das nur sein?", sagte er voller
Seelenruhe:

„Keine Angst, das wird die Sektion ganz einwandfrei er¬
geben!" Lu

ElivM.
-SM

„Wat sagen Se : fünfzig Pfennig wär' zu teuer für dü
Straßenbahn ? Männeken. vor hundert Jahren konnten S-
nicht mal für hnnder: Mark mii de Eleknischen fahren!"
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AadeWLtiMe UmsOaA.
Generalversammlungder Beamten.

Der Ortsausschußdes AllgemeinenDeutschen
Veamtenbundes wählte in seiner gestrigen
Hauptversammlung, die im „Siebethsburger
Heim" stattfand, seinen Vorstand und die Dele¬
gierten zum Ortsausschuß des ADGB. und des
Afa-Ortskartells. Zum ersten Vorsitzenden
wurde Karl Drinkgern wiedergewählt/ Aus
dem Jahresbericht wurde eingehend diskutiert
über den Eehaltsabbau , mit dem nun endlich
Schluß gemacht werden müsse. Durch den Lohn-
und Eehaltsabbau schrumpfe die Massenkaus-
kraft nur noch weiter zusammen. Es wurde
kritisiert, daß die Neubaumieten gar nicht oder
nur zu einem geringen Teil herabgesetzt wür¬
den, Die dadurch auftretende Spanne zwischen
Alt- und Neubaumieten sei ungerecht. Von der
Regierung erwarte man eine baldige Regelung.
Zn Oldenburg hebe sich die Mieteherabfetzung
durch die Erhebung der Wohnungsnutzungs¬
steuer teilweise wieder auf. Zum Preisabbau
wurde die Mitarbeit der Gewerkschaftenbe¬
sprochen und .zum Ausdruck gebracht, daß die
Gewerkschaften in dem Augenblick, in dem die
Erfolglosigkeit der Mission des für die Preis¬
senkung bestellten Preiskommissars erkennbar
würde, in die Opposition gehen mußten Beim
Thema„Beamtenschaftund Faschismus" kam es
ebenfalls zu einer eingehendenAussprache. Der
Aufruf des Allgemeinen DeutschenBeamten¬
bundes gegen den Faschismus wurde von allen
Rednern gebilligt. Die freigewerkschaftlrche Be¬
amtenschaftreihe sich in die „Eiserne
Front"  ein . Nur die Geschlossenheit der Ar¬
beiter, Angestellten und Beamten sichere die Er¬
haltung der Republik und wehre weitere An¬
griffe auf die Arbeitnehmerrechteab.
Elternversammlung- er Königin-Luise-Schule.

Der Direktor dieser Anstalt wird Donnerstag
abend ab 8.30 Uhr in einer Elternversammlung
in der Schulaula einen Bericht über Berufsnot
und Mädchenbildung geben. Die Elternschaft
wird hierdurch eingeladen.

Die Parteiversammlung in Neuengroden.
Am gestrigen Abend fand eine außerordent¬

lich stark besuchte Distriktsversammlung der
SPD. in Neuengroden statt. Der Genosse Kra¬
mer erstattete den Jahresbericht. In Beachtung
der Parole „Wo bleibt der zweite Mann ?" ist
eine annähernde Verdoppelung der Mitglieder
trotz schwerster wirtschaftlicherund politischer
Verhältnisse erfolgt. Die Tätigkeit der Arbei-
terwohlfahrt schilderte die Genossin Müller
Aus ihrem Bericht ging hervor, daß die Arbei¬
terwohlfahrt Unterstützungenfür Wöchnerinnen
und in 50 Fällen Weihnachtsbeihilfen leisten
konnte; ferner wurden 24 Kinder mit warmer
Kleidung versehen und es wurde eine ent¬
sprechende Summe bewilligt, um einer Anzahl
von Kindern einen Erholungsaufenthalt zu er¬
möglichen. Hinzu kommt, daß einzelneFamilien
laufende materielle Unterstützungenerhalten.
Aus dem Bericht war zu ersehen, daß ein inni¬
ges Verhältnis der Genossenund Genossinnen
untereinanderbesteht. Die bisherige Distrikts¬
leitung wurde einstimmig wiedergewählt und
einige neue Genossen hinzu. Zum letzten Punkt
der Tagesordnung sprach der Genosse Neue über
organisatorische Fragen und behandelte die Zu¬
sammenarbeitmit der „Eisernen Front". Er
wies auch auf den bevorstehenden olden-
burgischen Volksentscheid, die Reichspräsidenten-
wahl und die preußischen Landtagswahlen hin.
Den Ausführungen wurde reicher Beifall gezollt
und in der Diskussion festgestellt, daß alle

Ettener gegen Sitter.
Er prangert

das verlogene Manideideatnm der Silierterste an.
Bekanntlichhat der Reichskanzlerdem Nazi¬

chef in verhältnismäßig ruhigen Worten seine
Meinung gesagt. Daß er damit den Hitler¬
leuten wenig imponiert, zeigt schon die Antwort
der Nazipresse. Der Kanzler darf sich ein Bei¬
spiel an einem anderen nationalen Heros neh¬
men, an Dr. Hugo Ecken er . Der große Rei-
klamechef der Zeppeline sprach im Rundfunk
über die politischen Forderungen der Stande,
wandte sich gegen , das Verhalten der
„Nationalen Opposition"  in der Frage
der Hindenburg-Kandidatur und sagte:

„Was sich in letzter Zeit bei «ns zugetragen
hat, veranlaßt zu der Frage, ob wirDeutsche
von allen politischen Instinkten
verlassen sind.  Es gibt geschichtliche Si¬
tuationen, die entscheidend  sind für die Ge¬
schichte des Volkes. Eine solche Stünde ist gegen¬
wärtig für das deutsche Volk da. Mit einem
Rest von Hoffnung gehen wir den kommenden
Neparationsverhandlnngen entgegen, in denen
vielleicht die Würfel über unser Schicksal fallen
sollen. In solchen Augenblicken ist es einfachste
gebieterischePflicht, sich geschlossen hin¬
ter die Regierung  zu stellen, «in ihr zu

ermöglichen, mit dem ganzen Gewicht und der
vollen Autorität , die der Wille eines einigen
Volkes zu geben vermag, vor ihre Gegenspieler
zu treten.

Man hält eine solche Gelegenheit für geeig¬
net, dem Kanzler ein Bein zu stellen,
und man bereitet ihm eine formelle Niederlage
bei einer Aktion, deren Erfolg er wesentlich
für seine Stellung aus der Konferenz ansieht."

Nachdemso Eckener— der wirklich unter
keinem Mangel an nationaler Denkart leidet!
— die Maske der Heucheleivom Gesicht oer
ewigen Maul nationalen  gerissen hat,
nennt er das ganze Getue der Harzburger eine
Komödie,  in der leider „die ganze Tragödie
unseres unglückseligen Parteihaders"  stecke.
Er hätte, ohne zu übertreiben, noch hinzufügcn
dürfen, daß dieser Parteihader namentlich im
nationalen Lager besondersstark hervortritt —
und gerade bei denen, die angeblichzur Ueber-
windung dieses Haders ausgezogen sind! Er
hätte damit den lächerlichsten Punkt der Korona
auf der Rechten getroffen und eine Wahrheit
gesagt, die man vor allen Dingen in Brünings
Brief vermißte.

organisatorischenMaßnahmen für den Distrikt
Neuengroden vorhanden sind, um die zu erwar¬
tende Parteiarbeit zu leisten. Nach kurzem
Schlußwort wurde die glänzend verlaufene Ver¬
sammlung gegen Mitternacht geschlossen.

Von der Reichsmarine.
Die unter dem Kommandodes Kapitänleut¬

nants Meisel stehende2. Torpedobootshalbflot¬
tille mit den Booten „T. 151", „T. 153", „T.
156", „T. 157" (ab 5. Februar „T. 158") ist in
den ersten Tagen des Februar hier zu erwar
ten. Poststation ist bis einschließlich 27. Ja¬
nuar Kiel-Wik, vom 28. bis 31. Januar Ost¬
swine bei Swinemünde und vom 1. Februar bis
Ende März 1932 Wilhelmshaven. — Poststation
für das Segelschulschiff„Niobe" ist vom 26.
Januar ab bis auf weiteres Warnemünde. —
Das Peilboot „V" lief gestern früh zu Ver¬
messungsarbeiten aus und kehrte mittags in
den Hafen zurück. — Das Torpedoboot „G. 10"
von der 1. Torpedobootshalbflottille erledigte
gestern Probefahrten und kehrte um 18.45 Uhr
wieder in den Hafen zurück. — Das Versuchs¬
boot „Grille" passiert« gestern 17.45 Uhr von
Kiel kommendCuxhaven seewärts steuernd.

Schiffahrt und SchUibau.
Nordenhamer Fischdampser-Verkehr. Abfahrt

zeule: „Budapest", Kapt. Struckmann, nach Js-
and, „Stuttgart ", Kapt. Mensing, nach Island;

„Würzburg", Kapt. Türk, nach der Nordsee.

Presseprozeß. .
(M ünchen.  26. Januar . Radiodienst .)

In dem Veleidigungsprozeß des dem Deutsch-
nationalen Handlunigs-gehilfeiwerband gehören¬
den Münchener Geovg-Müller-Verlages gegen
die verantwortlichen Redakteure des „Berliner
Tageblattes" und der „MünchenerPost" wurve
heute vormittag das Urteil gefällt. Es lautete
auf je 500 Mark  Geldstrafe. Das Gericht be¬
hauptet in seiner Begründung, daß die Kündi¬
gung des Verlagsbuchhändlers Karl Krause

ordnungsgemäßvor sich gegangen sei. Von einer
Kündigung aus politischen Gründen sei keine
Rede. Die von den Beklagten erhobene Wider¬
klage wegen der beleidigenden Rundschrift des
Müller-Verlages wurde wegen Verjährung ein¬
gestellt. (Vgl. unseren vor einigen Tagen ge¬
brachten Bericht. Red.)

Politische Notizen. Der Reichsinnenminister
hat zum nächsten Sonntag die Kultusminister
der Länder zu einer Konferenzgeladen, auf der
die Frage der Entpolitisierung der
Schule  erörtert werden soll. — Die Leiterin
des Organisationskomitees der englischen Ar¬
beiterpartei, Dr. Marion Philipps,  ist
gestern nach längerer Krankheit an den Folgen
einer Operation gestorben. — Der Berliner
Polizeipräsident hat dem nationalsozialistischen
Gauleiter Dr. Goebbels  wegen Beschimp¬
fung der Polizei im Helldorf-Prozeß verboten,
am gestrigen Abend in einer nationalsozia¬
listischen Versammlung als Redner aufzutreten.
— In Paris fanden zwischen den französischen
Ministern und dem englischen BotschafterBe¬
sprechungenüber die Tributfrage statt. Sie
gelten als Vorbereitung der Besprechung
Laval — Macdonald. — Der finnische
Gesandte in Berlin hat dem Reichskanzlereine
Note überreicht, in der gegen die Erhöhung
des deutschen Butterzolls  Einspruch er¬
hoben wird. —

Aus der Partei . In NLrnLerg  ist dieser
Tage der Schlossermeister Gottfried Bern¬
hardt,  84 Jahre alt , gestorben. Mit Gott¬
fried Bernhardt  ist zweifellos das älteste
organisierte Parteimitglied aus der Sozial¬
demokratie geschieden. Bernhardt gehörte mit
August Bebel, Wilhelm Liebknecht. Robert
Schweickel zu den Gründern der Sozialdemo¬
kratischen Arbeiterpartei, die im Jahre 1869 in
Nürnberg ins Leben gerufen wurde. Die Mit¬
gliedskarte von Bernhardt ist heute noch vor¬

handen uiü>lautet : „Mitgliedskarte der Sozial,
demokratischen Arbeiterpartei für Herrn Bern.
Hardt, Nürnberg, eingetreten am 1. Januar
1870." Mit Karl Exillenberger eng befreun¬
det, hat Bernhardt alle Schlachten des Prole¬
tariats aktiv mitgemacht. Bei jeder Wahl¬
bewegung. jeder öffentlichen Kundgebung, jeder
Hausagitation war er dabei und während des
Sozialistengesetzeswar er einer der eifrigsten.
Ihm ist es zu danken, daß die Fahne der Sozial¬
demokratie 12 Jahre lang vor den Häschern des
Sozialisten-Eesetzes von 1878 bis l890 ver¬
borgen blieb. Zahlreiche Haussuchungen nach
dieser ältesten Parteifahne waren vergeblich.
Bernhardt wußte immer wieder der Polizei
ein Schnippchen zu schlagen. Noch bis vor zwei
Jahren beteiligte er sich an den Veranstaltun¬
gen der Sozialdemokratie. Jetzt hat ein Lungen¬
leiden dieses, wackere Herz zum Erliegen ge¬
bracht. Nicht nur die fränkische Arbeiterschaft,
sondern auch die Eesamtpartei verliert in Bern¬
hardt einen Mann, von dem die Jüngeren viel
lernen können. Er war im wahrsten Sinne des
Wortes ein Sohn des Volkes und ein Soldat
der Revolution. _

H. B. Wegen des llmfanges, die die Ant¬
worten auf Ihre Fragen einnehmen würdem
wollen Sie sich bitte direkt an das städtische
Wohlfahrtsamt wenden, das Ihnen die ge¬
wünschten Auskünftegibt.

A. L. Bei Neubauwohnungen erfolgt eine
Mietsenkunginsoweit, als der Hausbesitzer durch
die Zinnssenkungenusw. Ersparnisse hat.

P . P . Sie wenden sich zweckmäßig an einen
der Vorsitzenden der drei jadestädtischen
Kanarienzuchtvereine.

MSSMdMOb
Varte smabSeseMstten.

Distrikt Siebethsvurg. Morgend abend 8 Uhr
Distriktsversammlung bei Dutke (Siebeths¬
burger Heim). Tagesordnung: Vortrag des
Genossen Hünlich, Parteiangelegenheiten,
Verschiedenes. Zahlreiches Erscheinen aller

Genossinnen und Genossen wird erwünscht.
Distrikt Vant . Morgen abend 8 Uhr Versamm¬

lung der Banker Distrikte im Gewerkschafts¬
haus. Tagesordnung: Vortrag des Genossen
Neue, Parteiangelegenheiten, Verschiedenes.
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung
(u. a. Neuwahl der Distriktsleitung und der
Funktionäre) ist vollzähliges Erscheinen aller
Genossinnen und Genossen notwendig.

Distrikt Wilhelmshaven. Donnerstag, abends
8 Uhr, im kleinen Beamtenzimmer im
„Werstspeisehaus" Versammlung des Wil-
helmshavener Distrikts. Tagesordnung: Vor¬
trag des Genossen Jochmann, Parteiangele-
genheiten, Verschiedenes. Vollzähliges Er¬
scheinen der Genossinnen und Genossen ist
oringend erwünscht.

GeweettMmMDer
verkammlimasrarender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Branche der Elektriker: Mittwoch,
abends 7 Uhr. Sitzung in Zimmer
2 des Gewerkschaftshauses; Ma¬
schinenbau- Innen : Donnerstag,

abends 7.30 Uhr, Versammlungim Klubzrm-
mer des Gewerkschaftshauses.

Für die Schriitleitung veraniworilichJosef
Kliche  Rüstrinaen . — Druck und Verlag

PauIHuaKEo  Rüstrmaen

Mzeigeliteil!Sr MMg Nil MMO.
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Om rege Letsiligungbittet

Oer Vorstand.

Dienstag , 26. Januar,
7.45 bis 10.15 Uhr : L
21 „Voruntersuchung".

Mittwoch, 27. Jan .,
7.45 bis 11 Uhr: o „Die
Blume von Hawaii".
Donnerstag , 28. Jan .,

8 bis 10 Uhr: L 20
„Der Tag I ".

Freitag , 20. Januar.
7.45 bis nach 10.30 Uhr
6 19 „Zar und Jim
mermann".

Sonnabend , 30. Jan .,
3.30 bis 5.15 Uhr: „Der
gestiefelte Kater". Preise
0,50 und 1 Mark.

7.45 bis 9.30 Uhr:
NotgemeinschaftGruppe
IV, Nr. 2626 bis 3500
einschließl. Konzert des
Landesorchesters.

Sonntag , 31. Januar,
3.30 bis 6 Uhr: „Der
Bogelhiindler". Preise
0,50 und 1,— Mark.

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".
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UWW» WeI!
Für betr . Rechnung werde ich am Mittwoch , ^

den 27 . d. M ., nachmittags 4 .30 Uhr , im
»Augustiner ", Schulstratze 2 , öffentlich meist¬
bietend versteigern , und zwar:

Neue moSerne Möbel,
2iltzwere Speisezimmer.

L w, Eiche mit Nußbaum , komplett,
3komplette SWzimmer.

2 m, echt Eiche, Pooreiche und Nußbaum,

komplett, sowie
eine Bettstelle und 1 Nachtschrank»
beides echt Eiche.

Serin . tunken , Aukt., Gökerstr.62s, Fernsp .783

Landgemeinde
Sitzung « er Vemein «le » str

am Donnerstag , dem 28 . Januar 1932 , nach¬
mittags 3 Uhr , im Torhegenhaus in Borgstede.

Die Tagesordnung hängt im Eitterkasten aus.
Borgstede, den 23. Januar 1832.

Gemeindevorstand der Landgemeinde Varel.
Fr . Brunken.

öEllbSllMiiiV'lMNk.V.
Freitag , den 29. Januar 1932, abends 8 Uhr:

Mlsupsve » ssmmlung
im „Werftspeisehaus ", großes Beamtenzimmer.

Tagesordnung u. a. Geschäftsbericht, Kassen¬
bericht, Festsetzung der Beiträge und Pachten,
Vorstandswahl

Um zahlreiches Erscheinen bittet
Der Vorstand.

swvethsdirvgerSerm
Empfehle meine Lokalitäten einer
freundlichen Beachtung Klubzimmer
für Versammlungen . Vereins - und I
Familien -Festlichkeiten. Spezialität:
Mockturtle . Echt Stonsdorser Bittern

Paul Dutke.

- ^2/-
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I âiLls
zu verlaufen.

Goethestr . 1, 2. Etg. l

itÜUlMM
10 Pfund 35 Ps

Hollmannstraße 15 und
v. Schiff a. Schlachthof.

Eule LegeMnrr
billig zn verkaufen.
Wo, sagt die Exp d. Bl.

lischt , mod.Bettstelle
mit Matr . u. Auflegek.
billig zu verkaufen.
Bremer Str . 73, Part , r.

kelÄsleGer
billig zu verkaufen.
_ Kirchreihe 92.

W erb. Slbreibtillb
zu verk., Preis 45.—Mk.
Viktoriastr . 11. Part , r.
Guter Dünger zu verk.
Fuder 10 Mk. frei Gart.
Erich Jansten , Pütt¬
hausen b. Sengwarden.
Näheres bei Clautzen,
Flensburger Straße 42.

WoM. Gaskocher
fast neu, f. 3 Mk. z. verk.
Aedsliusstr . 30, I Mitte.

AI erh.KlicheOla
f. 10 Mk z. verk. Filsch,
W'ha vener Str . 57s, II.

Fast neues Grammo¬
phon mit 20 Platten
billig zu verkaufen.

Theilenstr . 6,1 r.
Radio,Löwe , SR .,

Akku4 V.. Gleichrichter,
Lautsprecher zu verk.
Bremer Str . 45, 2. Etg.

Mnb.MhWWtilch
billig zu verkaufen.

Wachtelstr 2, Part.
3reih . Ziehharmonika,

31 Primt ., billig zu ver¬
kaufen. Offerten unter
V. 1063 a. d. Exp d. Bl.

Sep . leeres Zimmer
zu vermieten als Büro
o. Wohnraum . Zu ersr.

Hafenstraße 8, Part,  j

M Mbl . Mllltt
zu vermieten.

Bismarckstr . 64. III r . !

2leere lep.Mnier
zu vermieten

Grenzstr 37. 3. Etg.

Alleinst Frau sucht
3r. Wohnung in Wil¬
helmshaven Off. u. V.
1052a. d. Exp, d. Bl.

Junges kinderlosesEhe¬
paar sucht fof Räum.
Wohnung . Offenen u.
V. 1096 a. d. Exp. d. Bl . i

lÄIIll » » !MMiM
Biete 4r. Part .-Wohng.
Suche kl. auch Manf .-
Wohnung . Off. unter
V. 1038 a. d. Exp, d. Bl.

Sch. gr . 3r. 2.-E.-Wohn.
m. Zubeh. zu t. m glw.
P .-Wohn. o. z. m. Nähe
CafsHillmers . Näheres
in der Exp, d. Bl.
Tausche 4r . bill . 2.-Etg.-
Wohn , (18.50) g. 3- 4r.
Part .-Wohng . Off. u.
V. 1070 a . d. Exp d Bl.

Stellengesuche
Geb. Mädchen, w. serv.,
kochu. schneid k., sucht
Stell ., am l. i. Geschäfts-
Haushalt . Offerten u
V. 1050 a . d- Exp, d. Bl.

Junger kaufm. Gehilfe
sucht Beschäftigung gl.
welcher Art . Off unter
V. 1047 a. d. Exp, d. B >.

20jähr . Mädchen von
auswärts sucht Stetig,
im Haushalt . Off. unt
V. 1046 a. d. Exp, d. Bl.
Suche gr . 3r. Wohnung.
Biete kl. 3räumige in
Rüstringen . Off. unter
V. 1095 a. d. Exp d. Bl.

I -EM» I
Seemann , 25 I ., sucht

Bekanntsch. e. j . Mädch.
zw. fp. Heirat . Off. mit
Bild u . V. 1082 an die
Exp d. Bl.

Herschieöenes
Dunkclbl. Baskenmütze
i.Lok. „Oberbahern "geg.
gr . schw. B -Mütze vert.
Adr. zu erfr . in d. Exp.

Grdl . Klavierunterricht
erteilt in und außer
dem Hause. fkersoL

Werftstraße 68

Eltern-
Msommlung

d. Königin -Luise-Schule
in der Aula Donnerstag,
28. Januar , 20,30 Uhr:

Bericht des Direktors
über Berufsnot und

Mädchenbildung.
Aussprache. Gäste will¬

kommen.

Rür dis uns snILKIiob unserer Roob-
reit erwiesenen ^ ulmerbssmlreiten
SNFSN wir unseren berriieben Run Ir.

Nnt.-Verw.-Nnst
Lwslck Vlrlrviisl llr unil I r » u

^ .nnn , Asb. Orosebst

ä w 22 ckanuar verstarb plötriivk in toi ge.
klsrLSvdlagssäsrOb .-'I'sIeAia.pksn -Lölrrstär

Hsri ?HZLAS Loolr
Im 47. 1-sdensiakrs,

Oer Verstorbene dat der vsntseden
! Reiodspost käst 12 ckadrs als Lesmtsr an

gebärt . Rr bat wäbrsnä dieser 2sit in
trsnsr RüiobtsrknIInllg seinen Dienst vsr
ssbsu . Lessslt vom Reiste eobtsrLamsrad-

! sodakt, war er allen Nitarbsitsrn ein gutes
j Vorbild . IVir bedauern seinen krübLSitigen

llsimgang und werden ibm sin ebrsndss
Lndenken bswabrsn.

^Vilbelmsbaven -Rüstringen I,
' den 23. ckaouar 1932.

In » Xninen ller Seamteii
unll 8eaortlr >rr«n «Iss I' osisnrts

klirre,  Rostdirsbtor.

«iLMI rcmunpwL»av§
8.1S Nägliebl -ustspisl - ilbonnement 8 .IS j

koxv Me » k »s>tr)

7.SV Sonntag , 31. danuar 7.sv ,
vsr grolle Lrkolg!

Im vemen KSSI

vsrfteems-el
(Eigene Anfertigung)

L u » » 1 Lvstsr
Mitscherlichstr. 8 und 3b

Gegründet 1893.

Unbedingi awerläisio
reparier ! lede 8860

IILn»
zu w l c i ' <1> 'olidev
Preisen

Vlir . Rrön.
Uhrmacher.

Wilbelmsdav . Str . 10

Stieglitzbastard u. Ka-
narienhahn , >a Sänger,
z. kauf gef. Preisoff . u.
V. 1044 a d. Exp, d. Bl

Sticglitzweibch., Rabin-
od. Buchfinkwcibchenz
Züchten zu kaufen gef.

Bismarckstr . 172b, II.

Linoleum lbranuj
zu kaufen ges. Off. u.
V. 1091 a. d. Exp d. Bl

Ei» Puter (Henne),
Jahrgang 30, zu lausen
gesucht. Offerten u . V.
1092a. d. Exp, d. Bl.
Ei» 2tür .Kleiderschrank,
zerlegb u.m.Wäscheabt.,
geg. bar z.kauf. ges. Off.
m. Preis u. V. 1094 an
die Exp, d. Bl.

kauft
B.Hartlieb , Grenzstr .33.

Schützenverein
Rüstringen e. V

Am 25. Januar
verschied unser lie-
berSchützenbruder
der Gastwirt Herr

irsri MM»
Fastvolle25Jahre

ist der Verstorbene
einer der Besten in
unseremBerein ge¬
wesen, vorbildlich
als Kamerad ,Füh¬
rer u. Schütze, treu
in Freud u. Leid.
Sein Andenken

werden wir dau¬
ernd in Ehren hal¬
ten. Der Vorstand.
Die Schützen ver¬

sammeln sich am
Mittwoch, dem 27.
Jan ., nachm. 1.45
Uhr beimSchützen-
bruder Lehmann,
Grenzstr .4(Olden¬
burger Grenze).
Anzug : Ueberzie-

her m. Schützendut
ohn.Seitengewehr.
Keine Uniform,
keine Waffen.

Wirteverein
Nüstringe « e. B. !

Am 25. Januar
verstarb unser lie¬
ber Kollege und
langjähriges Vor¬
standsmitglied

Wir werden dem
Verstorbenen ein
ehrendesAndenken I
bewahren.

Die Beerdigung !
findet am Mitt¬
woch. dem27.Jan,
nachm. 2 Uhr, vom
Trauerhause aus
statt . Die Kollegen
versammeln sich
dortselbst.

Der Borstand . >

^2u unserer Froksn Rrsnde
wurde uns beute eine

gesunde Roebtsr Feborsn.
Wilbslinsdaveu,

den 26. dunuur 193Z.

güiUiMiM öslfgor unl ! lM
Rlisubetb , peiu Olsen.

HIontac; trüb enisobliet naob burrer,
betiiAsr Krankheit mein innigsI ^sÜsbter
!VIann, irieinsr beiden Kinder berLsns-
guier Vater , unser lieber .8nbn . 8ebwie^
Aersobn , Lobwager und OnkelSemkisri!ü.MmiitL
iin Titer von 36 dabrsn.

Dies bringt irn Kainen aller TnZebö-
rlgsn iietbsirübt Lur TnreiZs

Siiv ivlrs
Oökersir . 136 §eb. Kaintks.

Dis HeerdigunA findet Donnerstag,
naebwitiags 3 libr , von der Kapelle des
Reppenssr firiscibotes aus statt . 2uge-
daebts Kranzspenden naeb Rredeborg-
strafis 7 erbeten.

sVnelirnk.
Ton 25. danuar 1932 verstarb nsob

kurrcr , bsfiiger Ki-ankbeit der
VervvnItunZs ^ eliilk«

»U KMllNll»illMll?
Irn 37. I-sbenssabre.

Der Verstorbene war ein Vorbild
treuer und gewissenbatter Rütebter-
kültung und werden wir Ibra stets sin
ebrendes Tndenken bewabren.

In » tVninl ir rlor üunintvii,
stvlitsi » riilll Tribsitsi »cl« 8

Ttrlrsitsninl « !, VV illrr lmsllnvktn-
irü ^tliiiL ;« »

Lauerte,  Tibeitsaiutsdirektor.

Tm Lonntag , dem 24. danuar stark
plötzlich und unerwartet nach kurzem,
schwerem Leiden im Titer von käst
31 dabrsn meine liebe Drau, unsere gute
Tochter , Scbwiesertocbter , 8 'ckwÄter,
Lckwägsrin und Tante

Via »m»Ilr
gsb. Teick.

Sie folgte unserem Löbncben in dis
Lwigksit . in ticksr Trauer

lilrust »loUannes vublitz
Tecku . Obsrsekr.

velruut « reiol»
nebst LnZskörigsn.

IVilbelmsbaven , den 26. danuar 1932.
lioonstr . 132.

Dis Lssrdigunx findet am klittwocb,
nacbm . 2.30 Dbr, von der Kapelle des
Üöidsllkricdbokss ans statt.

Restern morgen verstarb nacb kurzer,
scbwsrsr Krankbeit unser innigstgs-
fisbtss Töcbtsrcbso , Knksiin nnd Kickte

LÄLIlK
Kur 10 Nooatc druckten wir sie besitzen.

Die tisktranerodsn Litern:
Vorvu - « arirrs u n kl I ran

Rsrtba , gsb. TVeber
nebst Tngebörigsn.

Leerdigung Donnerstag , naebmittaZs
2 30 Rbr , vom Trausrbauss (bleuender
8cbnlk) ans.

^lacb langem, mit Zroüer Oeduld ertragenem
Leiden entsckliskbeute trüb mein lieber lAann und
unser guter Vater, der

Ureaterbsllitrsr

Xarl Glennen
im Titer von 58 dabrsn.

Dies zeigen in trsker Trauer aucb im Rainen aller
Tvgsbörigsn an

Hsrmills Glennen , gek. I-sboliln
Lsrl kennen
Oistrioil A4sv»ov
Osräa Alsvosv

Küstringen,  den 25. danuar 1932,
Die Beerdigung findet am Nitiwocb, dem 27.d.bi.,

naekm, 2 Obr, vom Trausrbauss aus auk dem Rrisdkok
Tldeoburg statt.
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